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Eine parlamentariſche Schlacht, — vielleicht die 
bedeutendſte und folgenteichſte dieſer Diät, — iſt in 
der vorigen Woche in der erſten Kammer gefchlagen 
worden. Der Konftitutionalismus in der Weiſe, wie 
ihn Graf Arnim v. Boitzenburg, Graf Alvensleben, 
Kleiſt⸗Rebow, Stahl, Walter u. A. verſtehen, hat den 
Sieg davon getragen über die Auffaſſung, welche ins⸗ 
beſondere bei der Frage, um die es ſich hier handelte, 
in beiden Kammern durch A. u. R. v. Auerswald, 
Beckerath, Camphauſen, Dahlmann, Graf Schwe⸗ 
rin, Simſon und manche Andere, unter welchen wir 
als Schleſier Milde und v. Vincke (von Olbendorf) 
hervorheben wollen, — vertreten war. Die Parteien 
des vereinigten Landtages ſtanden ſich gegenüber. Es 
handelte ſich um den § 108: 

„Die beſtehenden Steuern und Abgaben 
werden forterhoben und alle Beſtimmungen der 
beſtehenden Geſetzbücher, einzelner Geſetze und Verord⸗ 
nungen bleiben in Kraft, bis ſie durch ein Ge— 
ſetz abgeändert werden.“ Der 5 ſteht nicht in 
dem Titel VIII., welcher von den Finanzen handelt, 
ſondern unter den „allgemeinen Beſtimmungen“, wes⸗ 
halb man ihn denn auch dahin verſtand, daß er nur 
für jetzt die Erhebung der Steuern und Abgaben bis 
zu der in Ausſicht geſtellten Reviſion der Verfaſſung 
und der Steuergeſetzgebung ſichern ſollte. Dafür, daß 
der $ nur eine ſolche tranfitorifche Bedeutung haben 
ſollte, ſpeicht außer andern Umſtänden insbeſondere 
auch ſchon der ganze übrige Inhalt. Geht derſelbe 
aber nun mit dauernder Gültigkeit in die revidirte 
Rerfaſſung über, fo wird dadurch die Regle⸗ 
rung für alle Zeiten befugt, die einmal geſetzlich ein: 
geführten Steuern zu erheben. Sie bedarf nun nicht, 
wie es ſonſt in konſtitutionellen Staaten der Fall iſt, 
jährlich der Ermächtigung der Kammern, um überhaupt 
die Steuern für das kommende Jahr ausſchreiben zu 
können, und das Steuerbewilligungsrecht der Kammern 
iſt nur auf den Fall beſchränkt, wenn etwa neue 
Steuern eingeführt oder die beſtehenden geändert wer: 
den ſollen. Die zweite Kammer hatte nun mit 212 
Stimmen gegen 93 das Streichen des § 108 beſchloſſen. 
Die erſte Kammer hat ſich nach heißem Kampfe mit 84 gegen 
57 Stimmen erklärt, daß derſelbe an ſeiner Stelle 
erhalten werden ſoll. Es bleibt nur noch immer der 
Zweifel, ob es nicht die Anſicht der Kammer oder doch 
mancher Mitglieder, die mit der Mehrheit geſtimmt 
haben, geweſen iſt, daß der § 108 auch in der revi⸗ 
dirten Verfaſſung, aber doch nur als eine zeitweilige 
Beſtimmung verbleiben ſoll, indem man den Saß, 
welcher die Forterhebung der Steuern ausſpricht, ja 
nicht in den Titel mit aufgenommen hat, wohin er 
ſonſt gehören würde. Sicher iſt aber wohl, daß die 
für den § 108 geſprochen haben, ihn ſo nicht verſtan⸗ 
den wiſſen wollten. „Durch die Disciplin der Rechten“ 
iſt ja, wie Herr von Gerlach geſagt hat, „ein gutes 
konſtitutionelles Recht gegründet worden“; und 
triumphirend in Freude, laſſen ſich Stimmen verneh⸗ 
men: „Bei uns in Preußen wird alſo keine Steuer⸗ 
verweigerung möglich ſein.“ „Es werden die Kam⸗ 
mern oder wohl nur eine derſelben durch die Drohung 

das Budget zu verweigern, die Miniſterien nicht zwin⸗ 
gen können, nach ihrer Pfeife zu tanzen!“ Die freie 
Pieſch auf Miniſterial⸗Portefeuilles iſt wieder abge⸗ 
ſchafft! u. . f. — Iſt das Alles denn nun aber 
wirklich gewonnen? Wenn Ihr annehmt, daß das 
preußiſche Volk auch bei einem den Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechenden Wahlgeſetz, Kammern ſenden und ftügen 


werde, die das Steuerbewilligungsrecht miß brauchen, 


deren Mehrheit ohne Rückſicht au die Folgen, um 
Dies Een durchzuſetzen, ru ae würde, 
die Regierung in die Lage bringen, keine Steuern er⸗ 

eden zu können; wenn Ihr meint, daß in ſolchen 

ms felbft die Auflöſung der Kammern keine Hilfe 
ats würde; da reicht die Beſchränkung des Steuer⸗ 
8 Ach ngsrechtes noch lange nicht hin. Kammern 
Mitten Werden, auch wenn fie vor revolutionären 
denden ſich ſcheuen follten, nicht nur die Gelegenheit 
: ‚wenn die Regierung etwa in befondern Bedräng⸗ 
er Steuern verlangen muß, oder ſich genöthigt 
ſieht, Anlehen zu erheben; ihnen ftrhen noch gar viele Mit: 
tel und Wege offen, um einem Miniſterium die ver: 


faſſungsmäßige Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
zu erſchweren oder unmöglich zu machen. — Durch die 


ſtimmung hat nun aber der 9 98, in welchem geſagt 
iſt, daß der Staatshaushalt jährlich mit Zuſtimmung 
der Kammern feſtgeſetzt werden ſoll, die Bedeutung 
erhalten: daß zwar die Steuern auch ohne deren Ein⸗ 
willigung ausgeſchrieben und erhoben werden können, 
daß aber ohne Genehmigung der Kammern keine Aus⸗ 
gaben gemacht werden dürfen. So iſt ein abſonder⸗ 
liches Recht, wie es bisher ſowohl in keinem konſtitu⸗ 
tionellen Staat beſtanden hat, geſchaffen worden. Was 
helfen der Regierung die Steuern, wenn ſie nicht aus⸗ 


niſterium, welches ſich vor einem Verfaſſungsbruch nicht 
ſcheuen würde, leichter die Nichteinwilligung der Kammern 
bei dem Ausgeben als Erheben der Steuern zu umgehen. 
Eine Garantie gegen Mißbrauch, welchen die Kammern 
von ihrer Gewalt machen könnten, iſt aber wahrlich durch 
den § 108 nicht gegeben. Soll dieſe durch Beſchrän⸗ 
kung der Rechte geſchaffen werden, welche möglicher: 
weiſe in ſchlechten Händen zu einem gefährlichen Werk⸗ 
zeug werden konnten, da muß noch manches konſtitu⸗ 
tionelle Recht abgethan werden; da würde die Conſe⸗ 
quenz dazu führen, daß eigentlich mit einer Volksver⸗ 
tretung, die irgend mehr als ein rathſames Gutachten 
zu ertheilen hat, gar nicht zu regieren ſei, beſonders bei uns 
in Preußen. Und in der That iſt auch gegen das Steuer⸗ 
dewilligungsrecht jetzt fo ziemlich wieder der ganze Vor: 
rath von Gründen ausgeſchüttet worden, mit welchen man 
viele Jahre hindurch dem Verlangen nach einer kon⸗ 
ſtitutionellen Verfaſſung entgegengetreten iſt: Daß 
Preußen bei ſeiner eigenthümlichen Stellung ſtets ge⸗ 
rüſtet ſein, ſeine Regierung ſich in der Lage befinden 
müſſe, ſtets raſch zu handeln, es mehr als ein ande- 
rer Staat geordneter Finanzen, eines ungeſchwächten 
Kredits bedürfe, und dieſes Alles durch Kammern, 
die ihre Bewilligung zu ertheilen hätten, geſchwächt 
oder gefährdet werden könne; daß wir nicht andern 
Staaten und Völkern nachahmen; nicht den Theorien 
nachlaufen, ſondern uns unſer eigenes mohnliches 
Staatsgebäude aufrichten wollten u. ſ. w. u. ſ. w. Wie 
oft haben wir dies und Anderes nicht gehört? Und 
wozu hat es geführt? — Sollen wir aber eine kon⸗ 
ſtitutionelle Verfaſſung in Wahrheit haben, ſo muß 
den Kammern auch das Recht der Steuerbewilligung 
zuſtehen. Eine momentane Gefahr iſt aber auch nicht 
vorhanden, da die jetzigen Kammern noch für die näch⸗ 
ſten Jahre beſtehen, und unpatriotiſche, leidenſchaftliche 
Handlungen von ihnen doch wohl nicht zu fürchten ſind. 
Die Möglichkeit des Mißbrauchs durch ſchlechte Kam- 
mern kann nicht der letzte Entſcheidungsgrund ſein; 
wohl aber kömmt in Betracht, daß das Recht der 
Steuerbewilligung in Händen einer loyalen Kam⸗ 
mer, d. h. einer ſolchen, die eben ſo ſehr für die ver⸗ 
faſſungsmäßigen Rechte des Volks wie der Krone in⸗ 
bebt, das äußerſte aber ſicherſte Mittel iſt, um einem 
Miniſterium entgegen zu treten, welches entſchloſſen 
wäre, unbekümmert um die Volksvertretung fortzure⸗ 
gieren; welches nicht davor zurückſcheute, die Grenzen 
der Verfaſſung zu durchbrechen, ſelbſt Mittel und Wege 
zu finden wüßte, der Anklage zu entgehen. Daß wir 
dergleichen in Deutſchland noch vor der Revolution 
erlebt haben, wer wüßte es nicht? Und geſchichtliche 
Erfahrungen, nicht die Rückſicht auf Perſonen, auf 
augenblickliche Zuſtände und Stimmungen müſſen den 
Maßſtab bei Begründung von Verfaſſungen ge⸗ 
ben. — Nicht jeder Sieg iſt ein Gewinn; und fo 
dürfte der Sieg der Rechten in der erſten Kam⸗ 
mer ſchwerlich zu einem wahren Gewinn für die Re⸗ 
gierung werden, wenn ſie ſich daran betheiligen wollte. 
Es wird dieſes nach Lage der Sachen einem Bruch 
mit der eigentlich conſtitutionellen Partei in den Kam⸗ 
mern gleichkommen. Wiewohl ein Paar von den Mi⸗ 
niſtern allerdings gegen das unbedingte Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht in den Kammern geſprochen haben, ſo ſteht 
doch noch dahin, ob das Geſammtminiſterium den 
9 108 für etwas anderes als eine bloß tranſitoriſche 
Beſtimmung erklären wird. Tief werden wir es be⸗ 
klagen, wenn es nicht geſchähe; nicht nur im Intereſſe 
einer friedlichen Geſtaltung und Befeſtigung unſerer 
innern Zuſtände, ſondern auch um der deutſchen Sache 


gegeben werden dürfen? Freilich würde es einem Mi⸗ geneigt ſei. 


willen, für welche das Minifterium jetzt mit. folder 
Entſchiedenheit und Feſtigkeit eingetreten iſt. Preußen 


Beibehaltung des § 108 als dauernde Verfaſſungsbe⸗ bätte ſchon längſt an der Spitze von Deutschland ge⸗ 


ſtanden, wenn es früher die Feſſeln der Metternichſchen 
Politik gebrochen gehabt und die Bahn einer conſtitu⸗ 
tionellen Staatsgeſtaltung betreten hätte. Während 
ſchon nach manchen Anzeichen ein Umſchlag der An⸗ 
ſichten und Stimmung im Werden iſt, wo man bisher 
dem von Preußen unternommenen Einigungswerk Deutſch⸗ 
lands abgeneigt war, ja feindlich entgegentrat, ſo könnte 
nichts nachtheiliger wirken, als wenn nun die Meinung 
Raum gewönne, daß die preußiſche Regierung die Be⸗ 
ſchränkung der conſtitutionellen Rechte zu begünſtigen 
Als die Steuerbewilligungs⸗Frage vor ein 
paar Wochen in der zweiten Kammer verhandelt wurde, 
da ſchrieb ein bekanntes Mitglied der würtembergiſchen 
Kammern: „Wenn man wieder glaubt, für Preußen 


(etwas erreicht zu haben, fo kommt das Unglück oder 


vielmehr Ungeſchick dazwiſchen; und nun vollends die 
Rede des — es war hier ein ſehr bekannter und ge⸗ 
wichtiger Mann genannt — über das Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht, welches uns faſt für die ganze Verfaſſung 
gilt.“ Wilda. 


Preußen. 


Kammer : Verhandlungen. 

Il. Kammer. 39. Sitzung vom 23, Oktober. 
Eröffnung der Sitzung 121, Uhr. 
Vocſitzender: Präſident Graf Schwerin. 

Auf der Miniſterbank: v. Manteuffel. 

Das Protokoll wird verleſen und genehmigt. 

Hierauf folgt die Fortſetzung der geſtern 
vertagten Verhandlung. 

Eine lange Relhe von Amendements, die zum 


Theil von vorn herein einen komiſchen Eindruck ma⸗ 
| ben, wird verleſen. 


Wir werden diejenigen, welche da⸗ 
von zur Abſtimmung kommen, an den betreffenden 
Stellen mittheilen. Einige werden nicht ausreichend 
unterſtützt. g 

Abg. Scherer ſtellt den Antrag: Die Berathung 
der Art. 62 — 65 auszuſetzen und die eingebrachten 
Verbeſſerungsvorſchläge der Kommiſſion zur Vorbera⸗ 
thung und Berichterſtattung zu überweiſen. 

Dieſer Antrag kommt zunächſt zur Verhandlung. 

Abg. Scherer wendet ſich zunächſt polemiſch gegen 
die geſtrige Rede von Beſeler. In den zahlreichen 
Amendements findet er den Beweis für die vollſtän⸗ 
dige Zeriſſenheit, in der ſich die Kammer dieſer Frage 
gegenüber befindet und fürchtet deshalb, daß die Abs 
ſtimmung nur ein Spielwerk des Zufalls ſein werde. 
Dem Baumeiſter, der den Grundſtein zu unſerer Ver⸗ 
faſſung zu legen hat, kann es nicht gleichgültig ſein, 
ob ſich das Material, deſſen er ſich bedient, als körni⸗ 
ger Granit oder glaſirter Ton erweiſt. 

Hr. v. Beckerath: Die geſtern und heute einge⸗ 
brachten Amendements enthalten nichts, was nicht mehr 
odet weniger in der Kommiſſion zur Erörterung ge⸗ 
langt wäre. Soll die Erblichkeit in der erſten Kam⸗ 


„ 


mer bedeutenden Raum gewinnen, oder ſoll ſie eine 


Wahlkammer ſein? nach dieſer Frage laſſen ſich die 
Amendements rubriciren. Die Beſtimmungen über die 
erſte Kammer auszuſetzen, bis die Gemeindeordnung 
berathen wäre, dafür kann ich mich nicht erklären. Ja, 
dies iſt der Grund unſerer konſtitutionellen Einrich⸗ 
tungen, laſſen Sie uns mit Ernſt denſelben legen. 
Ich empfehle Ihnen die Verwerfung des Schererſchen 
Antrags. 

Es erhebt ſich für denſelben bei der Abſtimmung 
faſt die geſammte Rechte. Da indeſſen die Gegen⸗ 
probe gemacht wird, zeigt es ſich, daß der Schererſche 
Antrag verworfen iſt. h 

Abg. Camphauſen ſpricht für den Kommiſſions⸗ 
Antrag, wobei er auf die Regierungsvorlage vom 
22. Mal: 1848 zurückgeht und bemerkt, daß dieſelbe 
einen Sturm des Unwillens hervorgerufen habe, 

Nach dem Vorſchlage der Kommiſſion ſollen % der 
gewählten Mitglieder von den Kreisvertretern, / von 
den höchftbefteuerten Grundbefigern gewählt werden. 
Hiervon, weicht das Amendement Keller am meiften ab. 
Wenn derſelbe erklärt hat, daß er bei Annahme, feines 
Vorſchlags gern in eine Streichung des § 108 willi⸗ 


(ABA | 
gen würde, fo. meine ich doch: wie ſehr auch einige uns ins Gewiſſen geredet, daß Seine den 
Stimmen mehr dankbar angenommen werden massen, Meichöftandeöherern Sig Fa 
fo dürfte dies doch im Hinblick auf die immenfe Ma⸗ den zugeſichert habe, daß wir das Wort des Königs 
jorität von 212 gegen 93 Stimmen, mit der eine nicht brechen dürften. Meine Herren! Wir ſind zu⸗ 
Kammer, deren Urſprung nur allzu bekannt iſt, ihre vörderſt nicht Reichsſtände, und dann giebt es Präce⸗ 
Anſicht über dieſen Paragraph aus geſprochen hat, von denzfälle, wo Verſprechungen des Königs dankbarlichſt 
keinem moraliſchen Gewicht ſein. Wir müſſen daher zurückgegeben wurden. (Bravo links. Ziſchen 
den Vorſchlag des Abgeordneten Keller ganz objektiv rechts.) Ein anderes Mitglied meinte, die Pairs 
beurtheilen. 5 za würden eine Mauer und Stütze des Throns fein: 

Der Redner weiſt nun an dem Beiſpiel Englands Meine Herren! Das Holz, aus dem Sie Pairs 

nach, an der allgemeinen Klaſſenſteuer und der Grund⸗ ſchnitzen wollen, iſt ſehr wurmſtichig und Gnade Gott 
ſteuer, an den Kämpfen des hohen Adels für die Frei- dem Thurm, den Sie damit ſtützen wollen! (Bravo 
heit Brittaniens, daß in Deutſchland kein Boden für und Ziſchen.) Wenn Sie aber treg alledew, was 
eine erbliche Pairie ſei. Hier fei gerade der große Gott verhüten möge, erbliche Pairs ſchaffen wollen, 
Gtundbeſitz der Volksentwickelung hinderlich geweſen. dann wird man auf dieſe Kammer das Motto an— 
In den Provinzial⸗Landtagen und im vereinigten Lands wenden: Sie war fo fanft, fie war ſo gut, und 
tage habe der große Grundbeſitz nicht mitgewirkt zur | felbft der Launen Uebermuth hat Sie geeifert zu er⸗ 
Erlangung politifcher Rechte. füllen! 
Endlich führt der Redner die Achtung der engl. Ariſto- Tellkamp hält ein Staatenhaus, bei uns alſo 
bratie vor jeder entgegengeſetzten politifchen Meinung und ein Provinzenhaus, für eine deſſere Vertretung, als 
vor den Rechten des Volkes an und meint, bei uns könne erbliche Pai rie. — Falk ſpricht vorzugsweiſe gegen 
fo lange von einer erblichen Pairie nicht die Rede fein, fo die Kommiſſionsvorſchläge, die ja auch Niemand in ih⸗ 
lange unſere großen Grundbeſitzer von den Grundrechten der rem ganzen Umfange vertheidigt habe. Das Volks⸗ 
Nation nicht reden, ohne ein herablaſſendes Lächeln um 
ihre Lippen ſchweben zu laſſen, ſo lange ſie die Kam⸗ 
mern der Uebereilung allzeit für fähig halten, wenn ſie 
nicht von den Miniſtern in die Schranken „wohlver⸗ 
ſtandener Intereſſen“ gehalten würden. (Murren 
rechts.) 

Was die übrigen Amendements betrifft, ſo ſchließt 
ſich der Redner denen an, welche die erſte Kammer 
aus den Bezirksvertretern hervorgehen laſſen. Er will 
jedoch den großen Grundbeſitz vorzugsweiſe vertreten 
ſehen. Denn derſelbe ſei an ſich den Freiheiten des 
Volkes nicht entgegen, wenn nur die vorhandenen Vor⸗ 
rechte deſſelben erſt abgeſchafft ſind. Der große Grund⸗ 
beſitz ſei nicht allein auf's Engſte an die Geſchicke des 
Landes geknüpft, ſondern verſchaffe auch eine unab⸗ 
hängige Stellung. 

Geben Sie daher, ſchließt der Redner, dem großen 
Grundbeſitz die ihm gebührende Stelle und ſein Sie 
verſichert, daß er die Rechte des Volkes ehren, die 
Freiheit wahren, den Thron ſtützen wird. 

Abg. Görtz ſindet in dem Leben des Staats zwei 
Geſichtspunkte, den der individuellen Exiſtenz, der ſich 
in den Einzelnen und in den Corporationen verkörpere, 
und den der ſtaatlichen Exiſtenz. Dieſer Geſichtspunkt 
hätte vorwiegend im klaſſiſchen Alterthum, jener im 
Mittelalter gewaltet, jetzt ſei es nöthig, einen höheren 
Geſichtspunkt zu faſſen, der die beiden andern ver⸗ 
mittele. Der Redner ſpricht ſodann von drei Noth⸗ 
wendigkeiten, die heute das Staatsleben bedingen ſol⸗ 
len, und bittet die Verſammlung, keine Experimente 
mit den Fundamenten des Staats zu machen. Er iſt 
deshalb für die Beibehaltung der proviſoriſchen Zu⸗ 
fammenſetzung der jetzigen erſten Kammer. 

Noch ein Amendement des Abg. Schöpplenberg 
wird eingebracht, wonach von dem letzten Drittheil der 
Abgeordneten zur erſten Kammer die eine Hälfte von 
den höchſt Beſteuerten in Stadt und die andern von 
denen des Landes gewählt werden fol, (Nicht un: 
terſtützt.) 

Abg. v. Canſtz⸗Dallwitz: Ich will nur mit 
wenigen Worten gegen die erblichen Pairs ſprechen. 
Wenn Sie die erſte Kammer aus den Pairs zuſam⸗ 
menſetzen wollten, die wir in unſerm Vaterlande be⸗ 
ſitzen: fo würde aus der Kammer ein Kämmerchen ent⸗ 
ſtehen, das bald in ein Kabinet ausarten würde. 
(Heiterkeit) Großer Geundbeſitz und viel Geld 
machen reiche Leute, aber keine Pairs! Hätten wir 
wirkliche geiſtige Pairs, ſo brauchten wir keine Pairs 
durch die Verfaſſung zu machen, die Pairs würden 
ſchon längſt die Verfaſſung gemacht haben. (Bravo!) 
Das können doch wohl nicht unſere Pairs ſein, die 
mit langer Spadille und kurzem Gedächtniß im vori⸗ 
gen Jahre ein Schritt vor dem Volke voraus ſein 
wollten, dann aber baldigſt mit der Devife erſchienen: 
„Rückwärts, rückwärts Don Rodrigo!“ Vorſicht iſt 
die Mutter der Weisheit. Wenn Jemand den Ber: ben allergnädigſt geruht: Dem Titular⸗Poſtmeiſter We⸗ 
ſuch machen wollte — die Abgeordneten für Zauche ſener in Horneburg den rothen Adler = Orden vierter 
und Schievelbein erlauben mir wohl ein Beiſpiel aus Klaſſe, dem Büchſenmacher Schablowski des Aten 
dem ſchönen Geſchlecht zu nehmen — und Jemand | Infanterie: Regiments das allgemeine Ehrenzeichen, ſo 
den Verſuch machen wollte, einen weiblichen Treubund | wie dem Premier ⸗ Lieutenant Scholtz des Aten Ba⸗ 
zu ſtiften, fo muß er ſich erſt die Gewißheit verſchaf⸗ taillons (Hirſchberg) 7ten Landwehr⸗Regiments und dem 
fen, daß auch der Stoff dazu vorhanden iſt (Heiter⸗] Vice⸗FJeldwebel Schröder vom 2lſten Infanterie⸗Re⸗ 
keit) So lange fie nicht eine Lifte der künftigen] giment die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 
Pair mir aufzeigen können, fo lange iſt keine Palrs⸗[— Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
kammer möglich. dem Kammerherrn und wirklichen Legationsrath v. Sa⸗ 

Der Abg. Urlichs meint, die Kammer ſollte ſie bigny die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kö⸗ 
wählen. würde mich in großer Verlegenheit bes nigs von Sachſen Maſeſtät ihm verliehenen Komthur⸗ 
finden, 80 Pättsfamitien in Preußen herauszuſuchen.] Kreuzes zweiter Klaſſe des Eivil⸗Verdſenſl⸗Ordens zu 
Freilich, wo das Zuckerrohr nicht gedeiht, zieht man ertheilen. 
den Zucker aus Runzelrüben. (Heiterkeit und] Ihre königlichen Hoheiten die Frau Prinzeſſin 
Murren.) Es muß natürlich Jedem Über: Karl und der Prinz Friedrich Karl find nach 
"Taffen bleiben, welche Pflanze er für nützlicher Hält. Weimar abgereiſt. — Ihre Hoheit die Prinzeſſin 
Ich glaube, jeder wahre Pate wird mit der Zeit hier Karoline von Heſſen iſt auf Schloß Sansſouci 
ſchon feinen Sitz bekommen; der große Grundbeſitz eingetroffen. 
hat fo hier ſchon einen großen Anhang und das Ver- Angekommen: Der General ⸗ Major und Kom⸗ 
dienft wird, von Vater auf Sohn vererbt, feine 
Kronen nicht vermiſſen. Ein geehrtes Mitglied hat 


nigfaltigkeit zur Erſcheinung gebracht werden. Den 
Beſitz müſſe man vor Allem bei Gründung eines kon⸗ 
ſervativen Staatslebens ins Auge faſſen. Vom hö⸗ 
hern Geſichtspunkte ſei auch eine Vertretung der Uni⸗ 
verſitäten zu empfehlen, ſie ſeien kein untergeordnetes 
Element des Volkslebens. Auch eine beſondere Ver⸗ 
tretung des Heeres hält der Redner für wünſchens⸗ 
werth. 

Mentzel will das Wäßhlerrecht zur 1. Kammer 
von der Entrichtung einer beſtimmten Klaſſenſteuer 
abhängig machen. 

Miniſter v. Manteuffel: Es ſei mit Recht 
bedauert worden, daß man zur Berathung über Bil⸗ 
dung der erſten Kammer gekommen, ehe die Gemein⸗ 
de-Drdnung berathen und ſanktionirt ſei. Gegen die 
Vorſchläge auf die Kreis⸗ und Provinzialvertretung 
allein die 1. Kammer herporgehen zu laſſen, habe er 
erhebliche Bedenken. — Prinzipiell müſſe er, von ſei⸗ 
nem Standpunkte aus, ſich für eine Intereſſen⸗Ver⸗ 
tretung erklären. Die Elemente dazu ſeien vorhan⸗ 
den; wie alle unſere politiſchen Schöpfungen, ſo würde 
auch dieſe ein Verſuch ſein. Er habe Nachweiſe ein⸗ 
gefordert über diejenigen Grundbeſitzer, deren jährliches 
Einkommen ſich über 8000 Net. belaufe, es ſeien ber 
ren über 490. In der Provinz Preußen 35, in Po⸗ 
ſen 61, in Pommern 61, in Schleſien 120, in Bran⸗ 
denburg 71, in Sachſen 50, in Weſtfalen 41, in der 
Rheinprovinz 38. — Die großen Grundbeſitzer ſeien 
noch heut eine Macht und die Krone könnte, wenn 
es verlangt würde, Namen nennen, die in ihren Ge⸗ 
genden gewiß einen guten Klang hätten. Die Mög⸗ 
lichkeit einer erblichen Pairie könne nicht beſtritten 
werden. Sie ſei nicht von dem Beſtehen der Fidei⸗ 
Kommiſſe abhängig, in England beſtänden dieſe auch 
nicht. Wenn an den Gtundbeſitz das Recht der 
Wahl geknüpft ſri, ſo würden die einzelnen Familien 
ſchon ohnehin beſtrebt ſein, den Beſitz für ſich zu er⸗ 
halten. Auch eine Vertretung der induſtriellen Inter⸗ 
eſſen hält der Redner eben ſo wie die der Univerſitä⸗ 
ten für angemeſſen. Nur ſei es allerdings eine andere 
Frage, ob fetzt der Augenblick zu einer ſolchen Aende⸗ 
rung paſſend ſei. Er glaube nicht und ſei des halb 
für ein Provifortum, für einen Cenſus. — In Ber 
zug auf einige Bemerkungen in Betreff der Steuer⸗ 
frage bemerkt der Redner noch, wie er bedauere, 
wenn, wie es ſcheine, man ſich nach dieſer Frage 
trenne, er hoffe, die Zeit werde auch hier wohlthuend 
wirken. (Bravo.) ; 

s wird darauf angetragen, die Debatte bis mor⸗ 
gen zu vertagen, dies geſchieht. — Nächſte Sitzung 
morgen 12 Uhr. — (Schluß 4 Uhr.) 


Berlin, 23. Oktober. Se. Maieftät der König ha⸗ 


von Magdeburg. 


leben ſolle durch das Zweikammerſyſtem in ſeiner Man⸗ 


mandeur der Tten Infanterie⸗Brigade, v. Münchow, f 


X Berlin, 23. Oktbr. [Der Sohn des Prin⸗ 
zen von Preußen. — Der deut ſche Verwal⸗ 
tungs⸗Rath. — Die preußiſchen Kammern. 
Die Abreiſe des Prinzen Friedrich Wilhelm ift 
auf heute Abend feſtgeſetzt. Die Herren Oberſt Fi⸗ 
ſcher und Profeſſor Curtius begleiten ihn nach 
Bonn. Erſt in dieſen Tagen iſt ein Familien rath 
auf Sansſouci geweſen, zu welchem Profeſſor Stahl 
zugezogen und in dem die Frage erörtert wurde, ob der 
Prinz in Bonn die öffentlichen Vorleſungen beſuchen 
oder privatissima hören ſolle. Stahl hat ſich ſehr 
energiſch für den Werth der öffentlichen Kollegien, im 
Gegenſatze zu den Zimmer + Vorleſungen ausgeſprochen, 
und es iſt auch demnach beſchloſſen worden, daß der 
Prinz die öffentlichen Vorträge beſuchen wird. — Die 
beiden Bevollmächtigten für Sachſe 
nover bei dem Verwaltungsrath, die Herren von 
Zeſchau und Wangenheim, haben geſtern Berlin 
verlaſſen, Letzterer um nicht wieder zurückzukehren, 
nachdem er ſich unmöglich, ſelbſt ſeinen Kollegen 
gegenüber, gemacht hat. Die Arbeiten des Verwal⸗ 
tungsrathes werden indeſſen durch dieſes Ausſcheiden 
nicht unterbrochen, ſondern ſie dürften in ſo fern ge⸗ 
fördert werden, als man mit den Vorbereitungen für 
den Zuſammentritt des Reichstages, unbeirrt von po⸗ 
litiſch⸗ſophiſtiſchen Vorfragen und Einwürfen, nun 
mehr rüſtig voranſchreiten wird, um zum an ſten 
Jannar die Wahlen und zum Aſten März den 
Zuſammentritt des Reichstages in ſichere Aus⸗ 
ſicht ſtellen zu können. — Die preußiſchen Kam⸗ 
mern dürften die Verfaſſung, Gemeindeordnung und 
Budget bis zum Asten Dezember erledigt haben 
und dann vertagt werden. „ f 

C. C. Berlin, 24. Oktober. [Der Handwer⸗ 
kerſtand.] Es genügt nicht, um die Zunftverfaſſung 
zur Annahme zu empfehlen, daß man ſich auf den 
alten Satz „Handwerk hat einen goldnen Boden“ be⸗ 
ruft, im Gegenſatze zu der heute ſprichwörtlich gewor⸗ 
denen „Noth des Handwerkerſtandes“, welche man als 
den Ausfluß der Gewerbefreiheit dezeichnet. Dem un⸗ 
befangenen Auge fällt es unſchwer, zu erkennen, daß, 
wie das frühere Gedeihen der Handwerksmeiſter an 
zwei Bedingungen geknüpft war, an die Geſchloſſen⸗ 
heit der Meiſterſtellen und die einfacheren bürgerlichen 
Sitten, auch die gegenwärtige Zerfahrenheit vornehm⸗ 
lich in zwei Quellen ihren Grund findet, in der Ueber⸗ 
füllung mit ſelbſtſtändigen Meiſtern und in auf⸗ 
gelöſten Lebensformen. Mancher Meifter iM in Ar⸗ 
muth gerathen, weil er ohne genügende techniſche 
Ausbildung und hinreichende Kapitalkräfte ſein Ge⸗ 
ſchäft begonnen hat; allein weit öfter liegt die unzu⸗ 
reichende Bilanz ſeines Hausweſens an ungeregel⸗ 


ten Bedürfniſſen und unverhältnißmäßigen Ausgaben. 


Wenn in jener Beziehung die Niederlaſſung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Meiſters wohl an ein reiferes Alter und 
den Nachweis der vorausgeſetzten techniſchen Bil⸗ 
dung geknüpft werden kann, ſo muß in letzterer Bezie⸗ 
hung zwar das Meiſte von dem ernſten Willen unter 
den Gewerbtreibenden ſelbſt erwartet werden; allein 
örtliche Innungen (ohne Zwang) bieten doch ſchon 
den Vortheil, daß das engere Aneinanderſchließen grö⸗ 
ßeren Gemeingeiſt und einen lebendigeren Sinn für 
wahre Bürgerehre weckt, und die gegenſeitige ſchärfere 
Kontrole zu ſolideren Grundſätzen drängt und von 
leichtſinnigen Unternehmungen zurückſchreckt. Weiter 
darf die Sorge der Staatsregierung nicht gehen; na⸗ 
mentlich darf ſie nie ſo weit gehen wollen, verſtoßend 
gegen die Grundregeln der Staatswirthſchaft, deren 
Aufgabe auf eine möglichſte Steigerung der Produk⸗ 
tion gerichtet iſt, jemals die Gewerbefreihelt, un⸗ 
ter welcher allein die Kräfte am ungehindertſten ſich 
entfalten und die größten Fortſchritte bisher bemerklich 
geworden ſind, im Prinzip zu verlaſſen. Diejenigen, 
welche von der Zurückführung der alten Zunftverfaſ⸗ 
ſung das Heil erwarten, überſehen, daß das Zunftwe⸗ 
ſen zwar wohlhabende Meiſter bildete, aber keine blü⸗ 
henden Gewerbe ſchuf; und ſie erkennen den in ne⸗ 
ren Widerſpruch nicht, an welchem das alte Zunft⸗ 
weſen kränkelte, ein Widerſpruch, der nicht anders, als 
durch gänzliche Auflöſung des Zunftverbandes gelöſt 
werden kann. — Die Wohlhabenheit eines Hand⸗ 
werkers beruht darauf, daß er mit mehreren Geh ül⸗ 
fen und Lehrlingen arbeitet. Wer nicht mie meh⸗ 
reren Gehülfen arbeitet, ‚gilt für einen, der IR Ge⸗ 
ſchaͤft nur noch kümmerlich betreibt. 5 preußiſche 
Steuergeſetzgebung ſetzt erſt bei einem eh andwerker, 
welcher mit zwei Geſellen oder dre enn ngen arbel⸗ 
tet, ein ſolches Gewerkseinkommen wu „daß davon 
eine Gewerbeſteuer überhaupt vertang werden kann. 
Win man alſo dem geſammten Handwerkerſtande 
gu feiner vermeintlichen , vormahgen Blüthe verhelfen, 
ſo müßte Sorge geisagen mand, oder ſonſt die Vor⸗ 
ausſetzung zutreffen, daß 10 ndeſten s dreimal ſo 
viel Gehülfen vorhanden maten, als ſelbſtſtändige Mei⸗ 
ſter. Dieſer Forderung ſteht aber auf Seite der Ge⸗ 
hürfen ein anderer wohlbegründeter Anſpruch gegenüber. 
er die Unbequemlichkeiten und alle Vorſchriften der 
langen Lehrlingse und Geſellenzeit überwunden und er⸗ 
llt, und die Prüfungen mit Geſchick beſtanden hat, 
welche die Zunftverfaſſung vorſchreibt, erwirbt da⸗ 


n und Han⸗ 


durch, nach allen Begriffen der Gerechtigkeit, einen ger 
wiſſen Anſpruch, wie ihn — des Staats 
ſich erwerben, wenn ſie die Bedingungen erfüllen, 


von welchen die Verleihung eines Amtes abhängig ge⸗ 


macht iſt. Niemand unterwirft ſich, die Zeit ſeiner 
Jugend durch läſtige Kontrole und Einſchränkungen 


iner Freiheit ohne eini dereinſtigen Er⸗ 
feiner Freih ge Ausſicht auf dereinſtigen Er e e eee 


ſatz zu verwenden. Die Erwartung der Hand⸗ 
werksgehülfen ſteht aber auf dereinſtigen felbſt⸗ 
ſtändigen 
des Geſchäft. Nun liegt in der Lage 
Unmöglichkeit, allen Gehülfen dieſe Ausſicht auf 
einen ſolchen lohnenden und anſtändigen Gewerbebetrieb 
zu eröffnen, da, wie oben bemerkt, die Bedingung 
eines lohnenden Geſchäfts darin beſteht, daß dauernd 
weit mehr Gehülfen vorhanden ſind, als er. 
Auch in der Zunftoerfaffung hatte man dies ſchr wohl 
gefühlt, und darin eine Hälfe gegen die Ueberfüllung 
geſucht, daß man keinem Meiſter geſtattete, gleichzeitig 
mehr als einen Lehrling auszubilden, ein Ausweg, 
zu dem heute merkwürdiger Weiſe wieder gerathen iſt. 
Allein abgeſehen von dem Eingriff, den man auf ſolche 
Art in das Recht des Meiſters thun würde, ſein Ge⸗ 
ſchäft nach Talent und Kräften auszudehnen, und in 
die Freiheit der Aeltern, für ihre Kinder den Meiſter 
zu ſuchen, von welchem ſie die beſte Unterweiſung im 
Fache erwarten, — täuſcht auch dieſer Ausweg über 
feine Wirkung. Denn geſetzt, erſt mit dem 30ſten Le: 
bensjahre würde der ſelbſtſtändige Betrieb eines Mei- 
ſters in der Regel begonnen, und dauerte im Durch⸗ 
ſchnitt bis zum 60ſten Jahre, ſo bleibt immer noch 
ein Zeitraum von 30 Jahren Meiſterſchaft, während 
die Lehrlingszeit der Regel nach nur 3 Jahre dauert. 
Ein Meiſter kann alſo auch ſo immer noch 10 Lehr⸗ 
linge nach einander ausbilden, von denen doch immer 
nur Einer ihn ſelbſt ſpäter erſetzen kann. Rechnet 
man nun auch 2—3 ab, welche vielleicht während der 
Geſellenzeit ſterben, oder das Handwerk verlaſſen, und 
1—2 Gehülfen auf die Zunahme des Begehrs bei 
ſteigender Bevölkerung, ſo bleiben doch immer noch 
mindeſtens 5 Gehülfeu auf 1 Meiſter übrig, welche 
keine Ausſicht auf dereinſtigen ſelbſtſtändigen lo h⸗ 
nenden Betrieb erhalten. Darin liegt alſo ein in⸗ 
nerer Widerſpruch der Zunftverfaſſung, daß die 


gewünſchte anſtändige Stellung der Meiſter eine min⸗ 


deſtens dreimal ſo große Zahl von Gehülfen vor⸗ 
aus ſetzt, als Meiſter vorhanden find, während doch 
den Gehülfen die ihnen durch den Eintritt in die 
Zunft in Ausſicht geſtellte und verheißene Belohnung 
für ihre Lehr⸗ und Geſellenzeit durch ein anſtändiges 
Meiſterrecht nur zu Theil werden kann, wenn die Zahl 
der Gehülfen jederzeit nur halb ſo groß iſt, als die 


d ones | Vet ar 
„ne Berlin, 23. Oktbr. (Tages bericht.) 


Wie wir fo eben erfahren, haben der ſächſiſche und 
hannoverſche Bevollmächtigte beim hieſigen Ver⸗ 
waltungsrath, nach erfolgter Einreichung ihres Prote⸗ 
ſtes gegen die jetzige Einberufung eines Reichstages, 
heute Morgen Berlin verlaffen. Dadurch ſcheint die 
deutſche Frage in neue Verwickelungen ernſteſter Art ge⸗ 
rathen zu ſein, üder welche Herr v. Radowitz mor⸗ 

n in der zweiten Kammer Erklärungen abgeben wird.“) 

uf heute Abend iſt eine Sitzung des Verwaltungs⸗ 
rathes anberaumt, der auch Herr v. Radowitz beiwohnt. 
— In der zweiten Kammer wurden heute die Ver⸗ 
handlungen über die künftige Zuſammenſetzung der er⸗ 
ſten Kammer fortgeſetzt. Die Verhandlungen dauer⸗ 
ten von 12 bis gegen 4 Uhr; aber fie waren noch er: 
müdender und langweiliger als geſtern. Es ſchien, als 
hätte man ſich wahrhaft darauf capticionirt, ſämmt⸗ 
liche Mittelmäßigkeiten der Verſammlung gegen die 
Rednerbühne loszulaſſen. Profeſſoren, Geiſtliche, 
Beamte — Alles hatte ſich heut verſchworen, die we⸗ 


15 


nigen Beſucher auf der Tribüne zur Verzweiflung zu 


bringen. Die Kammer ſelbſt war in fortwährender 
Unaufmerkſamkeit; man ſpazierte umher, unterhielt ſich 
oder frequentirte die Vorzimmer. Der Abg. b. Canitz 
war der Einzige, der einige Funken von Geiſt und 
— —-———— 


9 BRD, O., Korrefpondenz meldet über denſelben Gegen: 
mit 1 rachdem im Verwaltungsrath alle Staaten, 
zin en, von Hannover und Sachen, ſich da⸗ 
N de 2 15. Januar Ar als den 
U abe 
10 ua 12 000 8 Le anzunehmen, 0 en a 
j 25 Verwaltungsrath angezeigt, 
ae wee e e, ke d 
vorläu 

waltungsrathsſitzungen Theil zu nehmen verhindert wür⸗ 
den. v. Wangenbeim iſt bereits abgereiſt; die 
Ahreife des Herrn v. Zeſchau nach Dreöden wird heute 
erfolgen; Herr v. Zeſchau war ſchon vor einigen Ta⸗ 
Len aus der für die Wahlangelegenheiten niedergeſetzten 
Demmiſſion des Verwaltungsrathes ausgeſchieden. Eine 
ketcrung der Arbeiten des Verwaltungsxr. wird hierdurch in 
w 


Pr 


er Weiſe herbeigeführt. Bel der Efnhelligkeit, 
Ratte —.— den Bevollmächtigten der übrigen Staaten 
Jer finder, iſt formell zunächſt vielleicht eher eine För⸗ 
* der gemeinſamen Sache zu erwarten. Mochte 
mächtige orläufige Zurückziehen der genannten BevoiL 
des Bind der Vorbote eines beklagenswerthen Bruches 
e ſein, über den das a 
entſcheiden hätte, ſo wird dami : 
fammenteitt des ea für den engern Bund 
ſicher eher beſchleunigt als verzögert werden.“ 


aus halt und ein anſtändiges lohnen⸗ 
der Dinge die 


genannten Königreiche (Sach⸗ 
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Wit in das Meer, von Rangmeitigkeiten warf; dafl 
tächte man ſich gegen ihn mit der Anklage frivoler 
Witze. Man vergaß, daß jedes Genre beſſer iſt, als 
das langweilige. Alles dies hinderte aber nicht, daß 
immer neue Amendements eingebracht wurden, 
und immer neue Unterſtützung fanden. Die Debatte 
wurde endlich abermals vertagt und der Schluß derſel⸗ 


— — 


Welches Reſultat die Letzteren ergeben werden, läßt ſich 
indeß heute nicht ſicherer beſtimmen, als geſtern, das 
heißt gar nicht. Ja, es heißt ſogar, und das iſt viel⸗ 
leicht das einzige neue Ergebniß der heutigen Sitzung, 
als ob überall gar kein Reſultat herauskommen würde. 
Die Erklärung einzelner Abgeordneter, mehr noch die 
Rede des Miniſters v. Manteuffel, ſtellen ein ſol⸗ 
ches negatives Ergebniß in Ausſicht, indem ſie für 
dieſen Fall an einem Proviſorium feſtzuhalten auf⸗ 
fordern. Unverkennbar iſt dies eine Flankenbewe⸗ 
gung der Rechten, welche theils verzweifelt, ihre 
erblichen Pairs durchzuſetzen, theils Bedenken trägt, 
elne ſolche Schöpfung jetzt ins Leden zu rufen. Um 
für dieſen Fall nicht der Gegenpartei zu unterliegen, 
welche die ganze erſte Kammer auf Wahlen zurückfüh⸗ 
ren will, ſucht man das Definitivum zu vermeiden und 
ein neues Peoviſotium feſtzuſtellen. Zeit gewonnen, 
Alles gewonnen. Wie aber das Proviforium organi⸗ 
ſirt werden, wie lange es dauern ſoll, ob es lediglich 
der geltende Zuſtand ſein ſoll, hat freilich Niemand 
ausgeführt. — Auf dem hieſigen Kriminalgericht 
wurde heute ein kleines Vorſpiel zu dem Waldeck'ſchen 
Prozeß verhandelt. Am Geburtstage des geh. 
Raths Waldeck, am 31. Juli d. J., hatte ſich be 
kanntlich vor der Wohnung deſſelben in der Deſſauer 
Straße eine große Menge von Menſchen eingefunden, 
um Herrn Waldeck ein Vivat zu bringen. Es waren 
Schugmannſchaften eingeſchritten und zahlreiche Ver⸗ 
haftungen vorgenommen worden. Heute wurden acht 
Perſonen vor Gericht geſtellt, welche bei dem Vorfall 
beſonders betheiligt geweſen ſein ſollen. Unter denſel⸗ 
ben befand ſich der bekannte Thierarzt Urdan und 
auch eine Dame, die Ehefrau des hieſigen Gaſt⸗ 
wirths Dättweiler, welche als entſchiedene Demo⸗ 
kratin bekannt iſt. Die Anklage ſtützte ſich merkwür⸗ 
diger Weiſe darauf, daß die Angeklagten ſich muthwil⸗ 
liger Bubenſtreiche ſchuldſg gemacht hätten. Der 
Gerichtshof ſprach aber ſämmtliche Angeklagte frei, 
indem er der Ausführung des Vertheidigers Dr. Stie⸗ 
ber beitrat, daß man es nicht als einen muthwilligen 
Bubenſtreich anſehen dürfe, wenn das Volk einem 
Manne, deſſen politiſche Anſichten allgemeinen Anklang 
gefunden hätten, ſeine Huldigungen darbringe. Nur 
Urban wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt, 
weil er außer dem Vivatruf, ſich noch einem Polizei⸗ 
beamten widerſetzt haben ſollte. — In der Stadt zir⸗ 
kuliren gedruckte Subſkriptionsliſten, welche zu 
einem ſolennen Feſtmahl auffordern, das am 9. No; 
vember, — „als dem Jahrestage des Antritts des 
Minifteriums Brandenburg⸗Manteuffel“ — dieſem im 
Kroll'ſchen Lokal veranſtaltet werden ſoll. In den 
Liſten iſt urſprünglich der 3. November als der feſtge⸗ 
ſetzte Tag gedruckt geweſen, dieſer aber ſpäter ausge⸗ 
ſtrichen und der 9. Movember mit Dinte darüber ge⸗ 
ſchrieben worden. Was jene Verlegung veranlaßt hat, 
iſt nicht erſichtlich, da der 3, November den wahren 
Amtsantritt des Miniſteriums bezeichnet, der 9. aber 
der Jahrestag der Vertagung und Verlegung der Na⸗ 
tionalverſammlung iſt. Für die Anordnung dieſer 
Feſtlichkeiten hat ſich ein Komité aus der hieſigen 
Bürgerſchaft gebildet. — Die länger erwartete Denk⸗ 
ſchrift der königlich preußiſchen Regierung über die 
däniſche Angelegenheit nebſt den betreffenden 
Aktenſtücken iſt ſo eben erſchienen und in den Kam⸗ 
mern vertheilt worden. Sie umfaßt 12 Druckbogen 
in Folio, wovon die Denkfchrifi ſelbſt, von Hrn. von 
Schleinitz verfaßt, 14 Seiten einnimmt; den Reſt fül⸗ 
len die Aktenſtücke in deutſcher, däniſcher, franzöſiſcher 
und engliſcher Sprache. — Sie ſind zwiſchen dem 
Reichsminiſterium, Preußen, Dänemark und England 
gewechſelt. — Das Band der hieſigen jüdiſchen 
Gemeinde lockert ſich unter den Einflüſſen der Neu⸗ 
zeit täglich mehr, ſo daß ſogar deſſen gänzliche Auf⸗ 
löſung zu befürchten ſteht. Unter den Gemeinde⸗Mſt⸗ 
glledern ſind nämlich durch die neuern Reformen meh⸗ 
rere Parteien entſtanden, von denen jede ihre Anſich⸗ 
ten für die allein richtigen hält. Ein großer Theil 
derſelben will den neuen Vorſtand gar nicht anerken⸗ 
nen, und verſagt deshalb ſeine bisherige Beiſteuer 
zur Erhaltung des Gemeindeweſens. — Lobend muß 
aber hierbei anerkannt werden, daß die Mitglieder, 
wenn ſie auch jene Beiſteuer verſagen, doch größten⸗ 
theils ihren Beitrag den Wohlthätigkeits⸗Inſtituten in 
der jüdiſchen Gemeinde nicht entziehen. 

C. C. Berlin, 23. Oktbr. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Gegen den ehemaligen Abgeordneten bei 
der vorjährigen Natſonal⸗Verſammlung, den Landrath 
Bauer aus Krotoſchin, iſt von dem Anklage⸗ 
ſenate des hieſigen Appellationsgerichts die definitive 
Verſetzung in Anklageſtand wegen verſuchten Auf 
ausgeſprochen. — Am 1. des nächſten Monats findet 
in Magdeburg ein Treubundskongreß ſtatt. 


Aufruhrs 


Zur Beſprechung von Anſchlüſſen an den Treu 
werden ſich an dem Kongreſſe eputationen aus 
ändern betbeitigen, die dem Deeifänigebänbniffe be 
getreten find, , — Die ungariſchen Flüchtlinge 
ſcheinen ihre Auswanderung nach Amerika nicht ganz 
mittellos angetreten zu haben. Klapka hat hier in 
Berlin die Summe von 200,000 Thaler Gold in 
Wechſel auf England umgeſetzt. — Die ne . 
badiſche Regierung ſoll beſchloſſen haben, ferner keine 
e Todesurtheile mehr vollſtrecken zu 
laſſen. 

Die Mehrzahl der Abgeordneten Rheinlands und 
Weſtfalens haben beſchloſſen, der Grundſteuer⸗ 
Ausgleichung wegen mit Nächſtem das Miniſte⸗ 
rium zu interpelliren. Der Abgeordnete Rei⸗ 
chensperger hat zu dem Ende eine Interpellation 
ausgearbeitet, welche von den anderen unterſtützt wird, 
und zugleich iſt ein Comite niedergeſetzt, welches für 
die Rheinprovinz aus den Herren Camphauſen und 
Hanſemann von der erſten Kammer und den Her⸗ 
ren Lenſing und Reichensperger von der zweiten 
Kammer, ſodann für Weſtfalen aus den Herren Bo r⸗ 
ries und Graffo (erfte Kammer) und den Herren 
Gellern und Harkort (zweite Kammer) beſteht, 
damit das nothwendige Material zur Begründung der 
Forderungen beider weſtlichen Provinzen ausreichend 
geſammelt und geſichtet werde. (Köln. 3) 

C. B. Eine Zuſammenſtellung der im Laufe dieſes 
Jahres in unſerer Armee vorgekommenen Perſonal⸗ 
Veränderungen ergiebt, daß 31 Offiziere entlafs 
fen und 8 aus dem Ofſizierſtand entfernt worden 
ſind. Unter den letztern werden auch die kölner Lieu⸗ 
tenants Niethack, Faltin und Adamski aufgeführt. Ein 
Offizier wurde aus der Liſte geſtrichen und einer in 
contumaciam als Deſerteur verurtheilt. 

Kreuznach, 20. Oktober. [Militäriſches.] Eben 
rückt das Füſilier⸗Bataillon des 29. Regiments aus 
Baden wieder hier durch in die heimatliche Garniſon. 
Seit 14 Tagen dauerten die Durchmärſche in kurzen 
Unterbrechungen fort; Artillerie, Kavalerie und Infan⸗ 
terie, die wir in den Junitagen nach Baden hier durch 
kommen ſayen, paſſixten auch jetzt wieder unſere Stadt; 
das heute eingerückte Bataillon bildet den Schluß der 
Durchmärſche. Sämmtliche im Feuer geweſene Trup⸗ 
pen trugen auf der Bruſt das gelbe badiſche Band, 
Offiziere wie Soldaten. Während jene Truppen zu⸗ 
rückkamen, marſchirten ein Bataillon des 28. und 26. 
Regiments nach Baden, welche ihre bereits in Baden 
ſtehenden Regimenter komplettiren. In der baſeriſchen 
Pfalz wimmelt's jetzt von Truppen; aus den 
Grenzſtationen ſehen wir oft Offiziere hier, u. A. vor 
Kurzem den kommandirenden Fürſt Thurn und Taxis. 


Deutſchland. 
Frankfurt, 20. Okt. [Tagesbegebenheiten.] 


Die hier garniſonirenden preußiſchen Truppenabthei⸗ 
lungen ſcheinen ſich in jeder Beziehung in unſere⸗ 
Stadt immer heimiſcher zu machen und auch für die 
Befriedigung ihrer geiſtigen Bedürfniſſe die erforderli⸗ 
chen Einrichtungen ins Leben treten zu laſſen. — 
Staatsrath Römer iſt geſtern nach Stuttgart zurück⸗ 
gereiſt. Ueber den eigentlichen Zweck ſeiner Reiſe hier⸗ 
her vernimmt man nichts Verläſſigers; nur ſo viel iſt 
Thatſache, daß derſelbe verſchiedene Konferenzen m 

dem Präſidenten des Reichsminiſteriums, Prinzen 

v. Wittgenſtein, ſowie die Ehre hatte, vom Erzher⸗ 
zoge Reichsverweſer empfangen und zur Tafel gezogen 
zu werden. — Der Unterſtaatsſekretär im Reichs mini⸗ 
ſterium, Herr Legationsrath v. Biegeleben, iſt über 
München hier wieder eingetroffen. — Von dem vor⸗ 
geſtern hier einmarſchirten Bataillone des 31. preußi⸗ 
ſchen Infanterje⸗Regiments mußten leider über 120 
Mann einquartirt werden, ſo ſehr auch die Bürger 
auf die völlige Einkaſernirung hofften. — Jenny 
Lind weilt ſeit einigen Tagen in unſerer Stadt und 
beſuchte geſtern Abend die Opernvorſtellung im Theater. 


(Ir. 

München, 19. Oktober. ([Finanzielles.] Gro⸗ 
ßes Aufſehen erregten hier bei allen Beſſerdenkenden die 
jüngſten Vorlagen über unſern Staatshaushalt. 
Alſo ein neues Anlehen von 7 Millionen, Beibehal⸗ 
tung des Lotto's, dagegen Aufhebung der Kapitals, 
Einkommenſteuer, um unſere Heuler und Gelbno 
täten zuftieden zu ſtellen. Zu ſolchen geni en Finanz⸗ 
Geſetzen könnte man freilich auch einen Miniſter var⸗ 
wenden, der ſich mit weniger als 12,000 Fl. lan 
zufrſeden ſtellen ließe. Armes Deutſchland! 100,00 
deiner thätigſten intelligenteften Söhne mit 60 Millio⸗ 
nen-Kapital find im Laufe dieſer Jahre nach At 
ausgewandert. Hunderttauſende werden 2 n mes 
nigen Jahren nachfolgen. (Augsb. A. 3.) 

Mannheim, 20. Okt. [Begnabigung) Die 
gegen Oekonomierath Mögling mit fünf Stimmen 
gegen eine erkannte Todesſtrafe wurde vom großherzl. 
Kriegsminiſterium in 10jährige Zuchthausſtrafe oder 
jährige Einzelhaft verwandelt. (Bad. M.) 

Raſtatt, 20. Oktober. [Hint ichtung.] Heute 
Morgen find drei preußiſche Unterthanen, welche 
bisher in den Kaſematten der Feſtung gefangen ſaßen, 
Janſen, Schrader und Bernigau kriegsrechtlich 


erſchoſſen, der letztere früher) Lieutenant im 25ſten 


Infanterie⸗Regiment, bis er — er ſtand damals in 
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eht dieſelbe zur Tafel. Die geſammte däͤniſche Preffe 
ngt an zu wüthen, bedeckt den König mit den nie⸗ 


Deutz —, in Folge ſeiner Betheiligung an mehreren drigſten Schmähungen, verlangt Genugthuung, und die 


gegen die Disziplin verſtoßenden Demonſtrationen, zu⸗ 
vörderſt vom Dienſte ſuspendirt ward, ſpäter ſeinen 
Abſchied einreichte, dann tief in das demokratiſche 
Treiben in Köln ſich verwickelte, noch ſpäter, um der 
freilich blos eingebildeten Gefahr einer Verhaftung zu 
entgehen, nach Belgien flüchtete und endlich für den 
badiſchen Aufſtand kämpfte. Alle drei ſind männlichen 
Muthes geſtorben, nachdem ihnen eine Stunde vorher 
das Todesurtheil verkündet worden. (Reform.) 
Stuttgart, 21. Oktbr. [Verſchiedenes.] Das 
Regierungsblatt enthält endlich das fo lang erwartete 
Gefeg, betreffend die Bildung der Bürgerwehr. 
Wir heben einzelne Beſtimmungen deſſelben heraus: 


miniſterielle Berlingſche Zeitung gibt ſich nicht einmal 
mit einer entſchuldigenden Note zufrieden, welche dem 
däniſchen Kabinet von dem preußiſchen zugekommen 
ſein ſoll, ſondern verlangt die Veröffentlichung einer 
ſolchen Entſchuldigung im Staats⸗Anzeiger und droht 
im Weigerungsfalle mit Abbruch des diplomatiſchen 
Verkehrs. Wer hätte erwartet, daß die deutſche Groß⸗ 
macht ſich dieſer übermüthigen unverſchämten Forderung 
fügen würde? Wirklich bringt der Staats⸗Anzeiger vom 
15. Oktober (f. Nr. 243 der Brest, Z.) wenn auch 
nicht in ſeinem amtlichen Theile, eine demüthig genug 
abgefaßte Entſchuldigung. Iſt das die würdige Ver⸗ 
tretung des deutſchen Bundesſtaats durch eine kräftige 


Die Bürgerwehr hat die Beſtimmung, die Wehrhaftig⸗ Exekutivgewalt nach außen? Und was kann Schleswig⸗ 
keit der Staatsbürger zu befördern, die Landes ver⸗ Holſtein von einer ſolchen Vertretung Dänemark ge: 


faſſung und die Geſetze, ſo wie die Reichsver⸗ 
faffung, unter welcher letzteren diejenige ſtaatliche 
Vereinigung deutſcher Länder verſtanden iſt, 
welche zur Wirkſamkeit gelangen wird, zu 
beſchützen, die öffentliche Ordnung und Ruhe 
aufrecht zu erhalten und bei Vertheidigung des Va⸗ 
terlandes gegen äußere Feinde mitzuwirken. — Zum 
Dienſt in der Bürgerwehr verpflichtet ſind alle Staats⸗ 
bürger vom zurückgelegten 20. bis zu erfülltem 50. 
Lebensjahre, einſchließlich der auf unbeſtimmte Zeit be⸗ 
urlaubten Soldaten. — Staatsrath Römer iſt von 
Frankfurt wieder hier angekommen. — Dem Verneh⸗ 
men nach hat Staatsrath Duvernoy um feine Ent: 
laffung gebeten, noch ehe Staatsrath Römer zurück⸗ 
gekehrt war. (Schw. M.) 
Kaſſel, 19. Okt. [Differenzen. Reichstag .)] 
Zwiſchen dem Kurfürſten und dem Kriegsminiſter 
v. Bödicker ſollen ernſtliche Differenzen wegen einer 
an ſich unbedeutenden Sache herrſchen. Der Kriegs: 
miniſter hat daher einen vierwöchentlichen Urlaub ge⸗ 
nommen. — Die „Kaſſelſche Allg. Ztg.“ meint: „Dem 
Vernehmen nach wird in dem Verwaltungsrathe zu 
Berlin noch über das Stimmenverhältniß dei dem 
Reichstage verhandelt. Das iſt allerdings nothwendig, 
weil, wenn der engere Bundesſtaat ohne Baiern, Wür⸗ 
temberg, vielleicht ohne Sachſen und Hannover 
zuſammentreten ſoll, das dem Verfaſſungs⸗Entwurfe zu 
Grunde gelegte Zahlenverhältniß der Vertretung der 
tagten und des Volkes einſtweilen nicht wohl ange⸗ 
wendet werden könnte. Preußen hat nämlich nach der 
Zählung von 1846 eine Bevölkerung von 16 Mill. 
112,948 Seelen, die dem engeren Bundesſtaat bis 
jetzt beigetretenen Staaten aber nur eine von 9 Mill. 
659,417, welche ſich, wenn Hannover und Sachſen 
ſich ausſchließen, auf 6 Mill. 64,128 Seelen reduzi⸗ 
ren, alſo faſt nur ein Viertel der Bevölkerung des 
Bundesſtaates ausmachen würde. Wenn nun auch 
bei einer ſo rein deutſchen und auf das innigſte durch 
Geſinnung und Intereſſen verwandten Bevölkerung 
kein zu Theilen Gehen nach dem Partikularſtaats-Ver⸗ 
haͤltniß zu erwarten iſt, fo ſtellte ſich doch dieſes Zah⸗ 
lenverhältniß äußerlich zu ungünſtig für die nichtpreu⸗ 
ßiſchen Glieder des Bundesſtaates heraus, als daß es 
nicht ſchicklich ſein ſollte, bis dahin, daß der weitere 
Zutritt den urſprünglichen Entwurf wieder zum Grunde 
legen zu können geſtattet, proviſoriſch ein irgendwie 
modifizirtes Verhältniß, ſowohl für die Vertretung im 
Staatenhauſe, wo es freilich leichter zu ermitteln iſt, 
als wo möglich auch im Volkshauſe aufzuſtellen, wel⸗ 
ches ſich ſchon deshalb empfehlen würde, weil ſonſt 
der Beitritt weiterer deutſchen Staaten kaum noch 
mit den Intereſſen Preußens im Einklang erſcheinen 
könnte.“ 
Oldenburg, 20. Oktober. Der Landtag iſt auf 
6 Wochen vom 2. November an einberufen. 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Von der Elbe, 18. Oktbr. [Bedeutung einer 
Berichtigung im Staats⸗Anzeiger.] Nach der 
Niederlage bei Fridericta, als die dänſſche Regie⸗ 
rung mit einem und demſelben Federzuge den Befehl 
zu dem Ueberfalle und zur Unterzeichnung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes gegeben hatte, forderte die ganze deutſche 
Preſſe und mit ihr das ganze deutſche Volk für eine 
ſo ſchamloſe Treulsſigkeit blutige Genugthuung: der 
Waffenſtillſtand wurde von der preußiſchen Regierung 
ratiſteirt. Nach dem ſchnöden Waffenſtillſtandsbruche, 
der Jerſtörung der Düppeler Schanzen, durch⸗ 
lief wieder ein Schrei der Entrüſtung die ganze acht⸗ 
bare deutſche Preſſe: keine Genugthuung wurde gefor⸗ 
dert, keine gegeben. Das ſchleswigſche Obergericht hat 
ſich in dieſen Tagen veranlaßt geſehen, eine Unterſu⸗ 
chung an Ort und Stelle anſtellen zu laſſen, und zu 
dem Behufe für einen dahin zu ſendenden Kommiſſar 
von der Lanves verwaltung eine militäriſche Escorte 
verlangt, die ihm auch bewilligt worden iſt. Aber 
wozu wird das führen? Der König von Preußen als 
Mitkontrahent der Waffenſtillſtandskondentlon empfängt 
eine unſchuldige Deputation von angeler Landleuten, 
die über einen Punkt dieſer Convention ſich bei ihm 
beſchweren und um deſſen Abhülfe bitten wollen, er 


genüber noch erwarten? Die Thatſache iſt für jeden 
Deutſchen, der irgend Nationalgefühl beſitzt, eine ſo 
überaus demüthigende, daß ſie keines weiteren Com⸗ 
mentars bedarf. Und was ſagt das preußiſche Volk, 
was ſagt das preußiſche Heer dazu? (D. Rz.) 
Kopenhagen, 20. Oktbr. Herr von Pechlin, 
bekanntlich Bundestagsgeſandter in Frankfurt a. M. 
und jetzt Dänemarks Bevollmächtigter bei den Unter⸗ 
handlungen in Berlin, vertheidigt ſich von dort aus 
gegen den im Fädrelandet vorgekommenen Vorwurf, 
daß er beſonders im April 1848 nicht die gehörige 
Energie gezeigt und nur einen matten Proteſt gegen 
den Bundesbeſchluß über Schleswig erlaſſen habe. Es 
ſei damals nicht der Augenblick geweſen, Trümpfe 
auszuſpielen und vielleicht einen unberechenbaren 
Schaden anzurichten und es ſei der Monat April 1848 
nicht der Monat geweſen, wo man fonderlich damit 
imponirt habe, ſich auf den Willen der Könige 
zu berufen. Die Helden des Tages feien bereits in 
den Bundestag eingetreten geweſen und Herr Wel⸗ 
cker, der badiſche Bundestagsgeſandte, ſei noch lange 
nicht zufrieden mit den Bundestagsbeſchlüſſen geweſen 
und habe mit ſteigender Heftigkeit den Beſchluß für 


zu milde erklärt. Deshalb habe er den Nachdruck auf 


die däniſche Nation gelegt; aber die Auffaſſung, 
als ob er einräumen wollen, der König würde, ohne 
den Widerſtand des Volkes, in das Aufgeben Schles⸗ 
wigs geſtimmt haben, fei gar zu abſurd. Wo es alfo 
gelte, Dänemarks Recht auf Schleswig zu vertreten, 
ſtehe er auf einem Grunde, auf welchem er nie ge⸗ 
wankt habe, noch wanken werde. ’ 

Im Leſeſalon war geſtern angeſchlagen, die Statt⸗ 
halterſchaft in Holſtein habe die von Preußen verlangte 
Anerkennung der ſchleswiger Regierungs⸗Kommiſſion 
abgelehnt. 

Flyvepoſten will nicht, trotz dem, daß die Handlun⸗ 
gen im Waffenſtillſtande durchaus nicht den Frieden 
präjudiziren, daß Dänemark einwillige, daß die ſchles⸗ 
wiger Regierungs-Kommiſſion im Namen des Königs 
als Herzogs von Schleswig auftrete. 

e ſterrei ch. 

* Wien, 22. Oktober. ([Oeſterreichiſche und 
ruſſiſche Macht.] Außer den ſchon mitgetheilten 
Anſtellungen der die kaiſerliche Armee vom Ticino 
bis an die Grenze Polens befehligenden Generäle, 
erfährt man noch, daß General Legeditſch die Armee 
in Vorarlberg und General Standeisky aus 
Trieſt außerdem ein abgeſondertes Korps an der Grenze 
Vorarlbergs kommandiren wird. Die zu einem 
Zweck vereinigten Armeen Oeſterreichs und Rußlands 
ſtehen fo gegen 700,000 Mann vom Ticino bis nach 
Kaliſch, ſchlagfertig um dem Lord Palmerfion Achtung 
einzuflößen. — Die neueſten Briefe aus Konſtanti⸗ 
nopel, vom 11. Oktober, bringen noch keine Löſung 
der Flüchtlingsfrage. Es hatte ſich nichts verändert. 

J. B. Wien, 22. Oktober. [Tagesbericht. 
Die Ernennung des FMe. v. Schönhals und des 
Baron Kübek zu öſterreichiſchen Bevollmächtigten bei 
der proviforifchen Centralgewalt in Frankfurt iſt deſi⸗ 
nitiv erfolgt. — Bekanntlich hieß es bereits vor meh⸗ 
reren Jahren, es habe ſich aus den Archiven die gänz⸗ 
liche Schuldloſigkeit Wallenſteins herausgeſtellt. 
Hiergegen tritt nun im heutigen „Oeſterreichiſchen 
Cotreſpondenten“ Herr E. Straube mit archivariſchen 
Nachweiſungen auf, welche das Gegentheil darthun 
ſollen. Herr Straube iſt als Verfaſſer mehrerer hiſto⸗ 
riſcher Romane und als Mitarbeiter der ehemaligen 
„Wiener Modezeitung“ bekannt. — Der franzöfifche 
„National“ iſt ſeit heute hier verboten. Man giebt 
die Schuld höchſt heftigen Artikeln gegen das Ober⸗ 
haupt Oeſterteichs und gegen das öſterreichiſche Mi⸗ 
litar. — Aus zuverläſſigen Berichten erfährt man, 
daß die neue Einkommenſteuer ſich nicht auch auf 
die Coupons der k. k. Staatspapiere erſtrecken wird, 
weil dieſelben als ein Paſſiv⸗Vermögen des großen 
Ganzen betrachtet werden. Hingegen ſoll eine bedeu⸗ 
tende Erbſteuer, eine Fenſter⸗, Equipagen⸗ und Diener: 
ſchafts⸗Taxe, ſo wie eine Hypothekenſteuer ins Leben 
treten. Darnach wird auch das Einnahmsbudget für 
das Jahr 1850 auf mehr als 40 Millionen Gulden 
(mit Ausnahme von Siebenbürgen und Ungarn) grö⸗ 
ßer als jenes der früheren Jahre veranſchlagt, wodurch 
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die Auslagen für den nun, und noch auf lange 
We a Militairſtand gedeckt — — Ne 
l Verſchiedenes.] r vernehmen, daß Graf 
Gyulai zum Kommandanten des erſten Armee⸗Corps 
ernannt worden iſt, und Graf Dahlen das Porte⸗ 
feuille des Krieges übernimmt. — Se. k. Hoheit der 
Erzherzog Albrecht iſt geſtern Abends nach Prag 
abgereiſt. — Der außerordentliche Geſandte Sr. Maj. 
des Kaiſers von Oeſterreich beim ruſſiſchen Hofe, 
Graf Buol⸗Schauenſtein, iſt in St. Petersburg ans 
gekommen. — Außer den erwähnten Veränderungen 
in der Armee ſollen von Sr. Majeſtät noch folgende 
genehmigt worden ſein. Feldmarſchall Graf Radetzky 
wurde zum Gouverneur in Italien ernannt, F3 M. 
Baron Haynau definitiv zum Ober⸗Kommandanten 
in Ungarn. In gleicher Eigenſchaft iſt der F Me. 
Baron Hammerſtein in Galizien, FMe. Graf 
Wratislaw in Nieder⸗Oeſterreich deſignirt worden. 
F Me. Gerhardi iſt ad latus des Feldmarſchalls 
Radetzky, F Me. Böhm ad latus des FMe. Gr. Wra⸗ 
tislaw. Zu Feſtungs⸗Kommandanten wurden ernannt: 
F Me. Gorzkowsky in Olmütz, FMe. Simunich 
in Arad. Civil⸗ und Militär⸗Gouverneur von Vene⸗ 
dig wird FMe. Puchner. Als Diviſionäre kommen 
F Me. Legeditſch nach Vorarlberg, F Me. Fürft 
Schwarzenberg nach Mailand, FMe. Gr. Clam⸗ 
Gallas nach Wien. Wieder angeſtellt wurde FMe. 
Graf Wrbna als Feſtungs⸗Kommandant in Italien. 
Zum FZ M. iſt FMe. Graf Khevenhüller avancirt. 
Penſionirt wurden die Herren Feldmarſchall⸗Lieutenants: 
Wigelsberg, Czorich, Sanchez. — Das gefammte 
öſterreichiſche Heer wird in vier Theile getheilt, ein 
Theil für die deutſchen Provinzen (Erzherzogthum 
Oeſterreich, Inner⸗Oeſterreich, Deutſch⸗Tyrol), unter 
dem Kommando des FMe. Grafen Wratislam; 
der zweite für Italien, unter Feldmarſchall Ra⸗ 
detzky; der dritte für Ungarn, unter FZ M. Baron 
Haynauz der vierte für Galizien ic, unter 
FMe. Graf Hammerſtein. Ein fünftes Corps 
werden die Grenzer unter F3 M. Banus Jellachich bil⸗ 
den. Dieſe großen Heerestheile zerfallen dann wieder 
in vierzehn Armee⸗Corps, welche immer im mo⸗ 
bilen Stande erhalten werden, um nöthigenfalls da 
und dorthin verwendbar zu ſein. Der Chef des ge⸗ 
ſammten Generalſtabs bleibt der FZ M. Baron Heß. 
Außerdem wird eine General-Adjutantur, mit dem er⸗ 
ſten General⸗Adjutanten Grafen Grünne an der Spitze, 
errichtet werden, mit welcher ſämmtliche Adjutanturen 
der Armee⸗Corps in beſchleunſgte Verbindung treten, 


(Lloyd.) 
Wien, 22, Oktober. [Haynau. Hinrich⸗ 
tungen in Peſth. Militäriſches. Ungariſche 


Familien in Wien.] Die Drohung des Baron 
Haynau, im Fall daß ihm in Bezug auf die kaiſerl. 
Vollmacht in Ungarn nicht ſein volles Recht geſchehen 
würde, ſeine Generalsſtelle niederzulegen und den öſter⸗ 
reichiſchen Staat zu verlaſſen, hat die Wirkung gehabt, 
daß ihm fein Wirkungskreis ungeſchmälert verblieb, 
indem die Entſchloſſenheit des eiſernen Feldherrn die 
Ueberzeugung hervorrief, daß man gegen Haynau nicht 
in jener Weiſe verfahren könne, wie gegen den Fürſten 
Windiſchgrätz. Baron Hapnau verweilt gegenwär⸗ 
tig hier, wo ihn, wie es heißt, die Kur eines Augen⸗ 
übels feſthält, und, wenn nicht ganz unwahrſcheinliche 
Erei,niffe eintreten, fo wird er auch ohne Zweifel auf 
ſeinen Poſten nach Ofen zurückkehren. Dieſer Wen⸗ 
dung der Dinge iſt denn auch die neuerliche Hinrich⸗ 
tung dreier ungariſcher Stabsoffiziere zuzu⸗ 
ſchreiben, die vorgeſtern auf dem Holzplatz hinter dem 
Neugebäude ſtattfand, und die Reihe der politiſchen 
Exekutlonen iſt nun, da Haynau fein Recht behauptet 
hat, noch lange nicht geſchloſſen. Oberſtlieutenant 
Giron, aus Breslau gebürtig und ehedem Militär, 
hatte in Compagnie mit Moſch eine Parfümeriehand⸗ 
lung gegründet und war fpäter beim Ausbruch der 
Revolution Kommandant der von ihm errichteten deut⸗ 
ſchen Legion gewordene Fürſt Woronieckt, ein ſehr 
junger Mann, diente früher als Dragoner⸗Lieutenant 
im k. k. Heere und wurde ſodann Oberſt und Chef 
der polniſchen Legion, indeß Major Aban court, ein 
in Revolutionen aufgewachſener Charakter, zuerſt bei 
Koſſuth und hierauf bei General Dembinski Adi an 
tendienfte verſah. Abancourt und Giron ft mit 
Heroismus, Woronicki dagegen, der ſich vor 91 
geckenhafte Toilette gemacht, verlor am . eplas die 


Faſſung und erwartete bleich und bebend die Exekution. 


(S. Peſth.) — Die Berathungen über die neue Mi⸗ 
litär-Verfaſſung find endlich geſchloſſen und Graf 
Radetzky kehrte nach Italien zurck wo er in der 
That die oft wiederholte Deobung auszuführen ges 
denkt und Mailand mit Verona vettauſchen wird, in⸗ 
deß Fürſt Schwarzenberg welcher derzeit in Vor⸗ 
atlberg kommandirt, als Jouberneur nach Mailand 
kommt und Feldzeugmeiſter Puchner, der zuletzt in 
dem unglücklichen ebenbürgen den Ober⸗ 
befehl geführt bat, Tofort nach Venedig geht. — 
Es wohnen jetzt eine Menge ungariſcher Familien 
Fortſetzung in der Beilage.) 
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E „ Fortſetzung. 
der höchſten Stände in unſern Nuten, 


j 
indem fie un⸗ 


geiſtige Flüſſigkeiten und für das in Galizien erzeugte der gehören alfo ſchon nach dem ruſſiſchen Geſetze zur 


Bier. Bei Anwendung mehliger Stoffe, dann von 


griechiſchen Kirche, und werden in ruſſiſchen Anſtalten 


ter den obwaltenden Umſtänden um keinen Preis in Kernobſt, Wurzeln und dergleichen iſt 10 Kr. für den erzogen. Der Hauptzweck des Kaiſers wird alſo auf 
ihre Heimat zurläckkehren wollen, dis ſich die dortigen niederöſterreichiſchen Eimer zu zahlen. Bei Anwendung dieſe Weſſe erreicht. Schon find die erſten hiſtoriſchen 


Verhättniffe einigermaßen geklört haben werden. Der 
größte Vortheil fließt hierdurch den hieſigen Muſſkleh⸗ 


von Steinobſt, dann Wein und Moſt find 15 Kr. zu 
zahlen; bei Anwendung von Abfällen der Zuckerraffi⸗ 


rern zu, welche ſchon lange nicht fo vollauf beſchaͤftigt nerien, Sprup ꝛc., dann endlich von Stärkemehl 3 Fl. 
worden, wie eben jetzt, wo fie von den flüchtigen Magyaren | für den Eimer erzeugter Flüſſigkeiten. Der Einfuhr: 


in Anspruch genemmen und reichlich bezahlt werden, 
denn in den meiſten Häusern ſucht man den patrio⸗ 
tifhen Gram bei Polphimnia zu vergeſſen, da ſeldſt 
Literatur und Theater der ſchmerzlichen Anklänge aus 
dem Bereich der Politik zu häufig darbieten. Vielleicht 
ft die Hand der Altkonſervativen glücklicher im Sai⸗ 
tenſpiel, als auf dem Forum, ſowie die Lydier, ein 
politiſch verkümmettes Volk, die Leier gar meiſterhaft 
zu ſchlagen wußten! — 

N. B. Wien, 23. Okt. [Tagesbericht.] Die 
k. k. Truppen in Ungarn haben bereits die Winter⸗ 
Dislokationen bezogen, und es ſind 84 Ortſchaften mit 
Garniſonen (mindeſtens zu 1 Bataillon) verſehen wor⸗ 
den. — Nach einem im Kriegsminiſterſum abgefaßten 
detaillſtten Ausweiſe find in Ungarn im Ganzen 
660,151 Flinten, 2879 Piſtolen, 216,000 Säbel, 
2073 Lanzen und 500 Kanonen verſchiedenen Calibers 
der ungariſchen Armee abgenommen worden. — Die 
Beſtimmungen über die Unverletzlichktit des Hausrech⸗ 
tes ſind bereits von dem früheren Juſtizwiniſter in Aus⸗ 
arbeitung genommen worden und ſollen demnächſt zur 
Veröffentlichung gelangen. — Dem Vernehmen nach 
ſollen hier wiederholt Beleidigungen gegen Militärper⸗ 
fonen vorgekommen fein, und es iſt daher eine ver⸗ 
ſchärfte Erinnerung an die dies fällig beſtebenden Ver⸗ 
ordnungen von Seite der Stadtkommandantur erfolgt. 
— Geſtern ging ein Transport Silbergeldes von hier 
nach Peſth ab, wovon ein Theil als dem dortigen Han⸗ 
delsſtande von Sr. Maj. bewilligte Anleihe ausge⸗ 
zahlt wird. — Gegen die vor einiger Zeit mit Be⸗ 
ſtimmtheit angegebene Nachricht einer Nichtanerkennung 
der früheren ungariſchen Banknoten erheben ſich noch 
immer Zweifel; vielmehr taucht wieder die Meinung 
auf, es werde den hierüber herrſchenden Anſichten 
Rechnung getragen und eine Entſchädigung auf die 
ungariſchen Landeseinkünfte bewilligt werden. — Der 
k. k. Geſandte zu London, Graf Colloredo, hat 
ſeine Entlaſſung eingereicht. — Außer den Perſonal⸗ 
Notizen über die Kommandantenſtellen der verſchiedenen 
Truppenkorps verlautet ſehr Weniges über die Konfe⸗ 
renzen, welche die öſterreichiſchen Heerführer jüngſt ges 
halten. Daß Ungarn und Siebenbürgen, ſowie Ita⸗ 
lien unter Militärgouverneurs geſtellt bleiben, erklärt 
ſich aus dem Vorangegangenen. Allein auch Croatien, 
Slavonien, Dalmatien, Gallizien, die Bukowina und 
Krakau und fogar das Üfterreichifihe Küſtenland foll 
in der Weiſe admiaiſtrirt werden, daß das Civil⸗ und 
Militärgouvernement in einer Hand vereinigt ſel. In 
welcher Weiſe die Uebergangsperiode bis zu einer voll: 
ſtändig geordneten konſtitutionellen Civilgewalt in den 
anderen Provinzen ausgeführt werden ſoll, iſt nirgends 
angedeutet; für Wien und Prag aber iſt eine Auf⸗ 
hebung des Ausnahmezuſtandes nicht ſo bald zu er⸗ 
warten. Die Aufrechthaltung ungeſtörter Ruhe wird 
durch die Militäradminiſtration vollſtändig gewährlei⸗ 
ſtet, allein die Durchführung der Reformen, welche 
ſo oft an den Fähigkeiten oder an dem Willen der un⸗ 
teren Beamten ſcheiterten, werden jener Kontrole ent: 
behren, die am leichteſten und ſchnellſten die Regierung 
von den Uebelſtänden benachrichtigt. Die militäriſchen 
Inſtitutionen werden ſtets die ganze Sorgfalt des Gou⸗ 
vernements in Anſpruch nehmen, und nur mittelbar 
wird es an der Civilverwaltung Theil nehmen können. 
Diefe Unterordnung der Civilverwaltung iſt ein Hemm⸗ 
niß des raſcheren Eingreifens in konſtitutionellen For: 
men. — Se. Majeſtät haben nach Anhörung des Mi: 
niſterrathes beſchloſſen, in Ungarn das Grundſteuerka⸗ 
taſter einzuführen, aber bis zur Vollendung deſſelben 
die frühere Kriegs⸗ und Domeſtikalſteuer für das Ver⸗ 
waltungsjaht 1849/50 zu belaſſen. Auch die ſonſt 
befreiten befisenden Einwohnerklaffen find der Be⸗ 
ſteuerung zu unterziehen, ohne daß Jemand aus feiner 
perſönlichen Eigenſchaft eine Ausnahme beanſpruchen 
kann. — Auch für Siebenbürgen iſt eine gleiche Ver⸗ 
ordnung ergangen, um die Gleichheit aller Reiche: 
per vor dem Geſetze in Abſicht auf die 

ragung öffentlicher Laſten herzuſtellen, und ohne 
wei der Verkehr zwiſchen Ungarn und Sieben⸗ 
1 den übrigen Kronländern von den durch 
freit welchen ollie verurſachten Hemmungen nicht be⸗ 

bleibe d kann. Bis zur Vollendung des Kataſters 
verde bisher beſtandene Konttibutionsſpſtem, 
dem jedoch die bisher ſteuerfrei geweſenen Perſonen 
und Gegenſtände einzuverleiben ſind. — Nach Vortrag 
des Finanz = Minifters genehmigten Se, Majeſtät die 
Erhöhung der Verzehrungsſteuer für gebrannte 


zoll aus dem Auslande bleibt 4½ Fl. für den Eimer. 
Für Bier iſt 30 Kr. für den Eimer Steuer zu zahlen. 

Prag, 20. Okt. [Das Obſervations-Korps.] 
Jeder Tag bringt uns neue Truppenzüge. Soldaten 
aller Branchen, Infanterie, Cüraſſiere, Jager, Chevaux⸗ 
legers paſſirten vorgeſtern und geftern unſere Stadt. 
Das 3. Bataillon von Khevenhüller Inf., das ſeit 
längerer Zeit hier in Garniſon ſtand, marſchirt heute 
nach der nördlichen Grenze Böhmens ab, und das 
4. Bataillon deſſelben Regiments, das dieſer Tage 
aus Wien hier erwartet wird, hat dieſelbe Beſtimmung 
erhalten. Als die Stationsorte dieſer Truppenabthei⸗ 
lungen nennen die Pr. Nov. Hobenelbe, Böhmiſch⸗ 
leippa und Komotau. — Und während die für das 
böhmiſche Obſervationskorps beſtimmten Truppenkörper 
ihren Marſch nach Norden und Nordweſten fortſetzen, 
gehen zugleich wieder andere Abtheilungen nach Süden 
ab. So ſollen noch im Laufe dieſer Woche ein Bat. 
v. Welden Inf. und eine Diviſion Kaiſer⸗Cüraſſiere 
von hier nach Ungarn befördert werden. — Das 
Armeekorps, welches um Pilſen herum aufgeſtellt wer⸗ 
den ſoll, wird 24 Bat. Inf., 3 Reg. Kavallerie und 
11 Batterien zählen. (Prag. Bl.) 

L Krakau, 22. Okt. (Die Adelsparteien in 
den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen.] Ein Artikel 
der Voßiſchen Zeitung von der ruſſiſchen Grenze 
(Nr. 244 der Brest, Z.) enthält fo. viele unrichtige 
Behauptungen über den vielleicht wichtigſten Gegen⸗ 
ſtand der ruſſiſchen inneren Politik, daß ich mir er⸗ 
laube, hier einige Berichtigungen folgen zu laſſen. Die 
Konverfion der Proteftanten in den Oſtſeeprovinzen iſt 
weder eine Maßregel des hierarchiſchen Popenthums, 
noch der ruſſiſchen Adelspartei, aus dem ganz einfa⸗ 
chen Grunde, weil weder das Popenthum noch der 
Adel in Rußland politiſche Maßregeln ergreifen oder 
durchführen können. Es giebt in Rußland nur eine 
Politik, nur eine Partei, nur ein religiöſer und poli⸗ 
tiſcher Glaube, und all dieſes konzentrirt ſich in der 
Perſon des Kaifers aller Reußen. Das in Bezug auf 
die Oſtſee⸗Provinzen eingehaltene Syſtem iſt nichts 
weiter als die konſequente Emanation der traditionellen 
dynaſtiſchen Politik, die ſchon von den moskowitiſchen 
Großfürſten dunkel angebahnt, mit Peter I. zum Be: 
wußtſein kam, von allen feinen Nachfolgern getreulich 
verfolgt wurde. Es iſt ganz einfach die fortwährende 
Vergrößerung des ruſſiſchen Reiches und die Ausbrei⸗ 
tung der unfehlbaren, altgläubigen, griechiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche. Beide Zwecke müſſen um ſo mehr mit 
gleichem Eifer verfolgt werden, als eines das andere 
fördert und das eine Ziel ohne Hilfe des Anderen nicht 
erreicht werden kann. Die Erlangung der Oſtſeepro⸗ 
vinzen lag im Intereſſe des einen Theils der ruſſiſchen 
Politik, ihre Ruſſifizirung bildet den anderen, ergän⸗ 
zenden Theil derſelben. Die Bekehrung der Eſthen und 
Letten zur ruſſiſchen Kirche wird eben fo eifrig betrie⸗ 
ben, wie das Heranziehen des deutſchen Adels der Oſt⸗ 
feeprovinzen an den Hof und ſeine ſcheinbare Bevorzu⸗ 
gung, die vielleicht manchem ruſſiſchen Großen ein 
Dorn im Auge iſt, aber vom Kaiſer nur im Intereſſe 
des durchzuführenden Prinzips angewendet wird. Der 
deutſche Adel wird durchaus nicht aufgefordert, nach 
Deutſchland zurückzugehen, ja man ſucht ihm im Ge⸗ 
gentheile jede Berührung mit ſeinen deutſchen Brüdern 
zu erſchweren oder gänzlich abzuſchneiden, den literari⸗ 
ſchen Erzeugniffen Deutſchlands ift der Zugang in die 
Oſtſeeprovinzen ebenſoſehr wie in die anderen Theile 
Rußlands faſt abgeſperrt, und einem Deutſchen aus 
Kurland, Eſthland oder Livland iſt es eben ſo ſchwer, 
vielleicht noch ſchwieriger, einen Paß ins Ausland zu 
erlangen, wie einem Gutsbeſitzer aus dem Moskauer oder 
Nowgoroder Gouvernement. Die Auswanderung i 
aber in Rußland Niemandem, er ſei Pole, Deutſcher, 
Tartare oder Ruſſe, geſtattet, und es wäre wohl lä⸗ 
cherlich, zu glauben, daß die deutſchen Edelleute aus 
Verdruß über die Bekehrung der Letten emigriten und 
ihre Güter ruhig konfisziren laſſen werden. Sie gehen 
im Gegentheile größtentheils in ruſſiſche Dienſte, wo 
ſie zu den erſten Stellen, theils ſchon wegen ihrer beſ⸗ 
feren Erziehung und glänzenderen Fähigkeiten, theils 
auf ausdrückliches Verlangen des Kaiſers befördert 


werden.“ Die bedeutendſten Plätze am Hofe, um die 


Perſon des Kaiſers und in der Armee ſind mit Deut⸗ 
ſchen aus den Oſtſecprovinzen beſetzt, und die Meiſten 
dieſer hohen Würdenträger ſind gleichfalls auf Ver⸗ 
langen oder nach dem geäußerten Wunſche Sr. Maj. 
mit Töchtern ruſſiſcher Großen verheirathet, ihre Kin: 


Familien der Oſtſerprovinzen, die Benkendorfe, die Ro⸗ 
ſen, die Kleinmichel, die Wittgenſteine in ihren Kindern, 
Mitglieder der griechiſchen Kirche und dadurch allein 
ihre ganz ruſſiſche Erziehung abgerechnet, der bindende 
Nerv mit Deutſchland abgeſchnitten. Die Konverſion 
der Bauern iſt nur der zweite, weniger wichtige Schritt 
zur Ruſſifizirung des Landes. Mit dem Gewinnen 
des Adels hat Rußland die Intelligenz des Landes auf 
ſeine Seite gebracht. Auch die bürgerlichen Städter 
in den Oſtſeeprovinzen, eine rein deutſche Bevölkerung, 
ſuchen ihre pekuniären Vortheile in dem innigeren An⸗ 
ſchluſſe an Rußland. Viele gehen als Aerzte, Lehrer 
und Verwalter ins Innere Rußlands und kehren mit 
ruſſiſchen Frauen zurück. Deutſche Kaufleute verhei⸗ 
rathen ihre Töchter an die in den Oſtſeeprovinzen an⸗ 
geſtellten Beamten. Die Dorpater Univerſität hat 
ſeit ihrer ruſſiſchen Reorganiſation aufgehört, 
eine Pflanzſchule deutſcher Bildung zu ſein, und 
iſt zu einer ruſſiſchen Univerſität mit 
all ihrer militäriſchen Disziplin herabge⸗ 
ſunken. Nun brauchts freilich nicht mehr, als die 
Bauern dem Lutherthume abtrünnig zu machen, was 
bei der Unwiſſenheit derſelben keine Herkulesarbeit iſt, 
und das Werk der Ruſſifizirung iſt vollendet. Der 
Artikel der Voſſiſchen Zeitung ſpricht von lutheriſchen 
Unterthanen der deutſchen Herrſchaften und von ihrer 
Bedrückung durch dieſelben. Es exiſtirt aber in den 
Oſtſeeprovinzen kein Unterthänigkeitsverhaͤltniß zwiſchen 
dem Bauer und dem Gutsbeſitzer. Der Bauer iſt dort 
völlig frei, er iſt weder Leibeigener noch Unterthan und 
bat gegen den Gutsbeſitzer gar keine Verpflichtungen. 
Der Edelmann iſt freilich der Beſitzer des Landes, aber 
er bedarf doch des Bauers zur Bearbeitung deſſelben. 
Es wird alſo zwiſchen Bauer und Edelmann ein Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen, der nur für ein Jahr giltig iſt, und 
nach welchem der Gutsbeſitzer dem Bauer einen ge⸗ 
wiſſen Flächenraum Landes zur eigenen Benutzung ge⸗ 
gen eine gewiſſe Zahl Arbeitstage für dieſes Jahr über⸗ 
läßt. Iſt der Bauer ſchlecht behandelt oder beeinträch⸗ 
tigt worden, ſteht es ihm frei, am Ende des Jahres 
den Vertrag aufzuſagen und andere Bedingungen zu 
fordern, oder mit einem andern Gutsbeſitzer ah 
ſchließen. Das Verhältniß des deutfchen Adels in den 
Oſtſeeprovinzen zu den Eſthen und Letten iſt alſo ein 
ſolches, daß ihre Bekehrung ihm nicht im geringſten 
das Leben unter ruſſiſchem Scepter verleidet, eben fo 
wie ſein Verhältniß zur Regierung, das iſt zur Per⸗ 
ſon des Kaiſers, kein derartiges iſt, daß von einer 
Oppoſition einer ruſſiſchen Adelspartei, im Falle eine 
ſolche ſelbſt vorhanden wäre, die Rede ſein konnte. 
Peſth, 20. Oktober. (Hinrichtungen.] Heute 
gegen 6 Uhr ging ich den Donanquai entlang, in der 
Richtung des Neugebäudes. Die Stadt lag noch in 
dunklen Schatten gehüllt, während jenſeits die erſten 
Sonnenſtrahlen die Gegend auf's Herrlichſte beleuchte⸗ 
ten. Ich gedachte dabei der Unglilcklichen, die in eben 
dieſer Stunde vielleicht für immer ihr düfteres Erden⸗ 
Leben ſchließen, um in dem ſonnigen Jenſeits des All⸗ 
gütigen verſöhnende Liebe für ihre irdiſchen Thaten ent⸗ 
gegenzunehmen. Je näher ich dem verhängniß vollen 
Platze kam, deſto mehr ſchwoll der Strom der Neu⸗ 
gierigen an, welche gleich mir à la recherche der 
traurigen Gewißheit ausgingen, einer Gewißheit, die 
uns nur zu bald ward, denn kaum hatten wir um die 
Ecke der Kaſerne gebogen, als die blanken Sabel der 
auf dem Holzplatze poſtirten Kavalerie jeden Zweifel 
entfernten. Schon nach wenigen Minuten langte dann 
auch ein Infanterie⸗Bataillon an und bildete einen en⸗ 
gen Kreis um die gegen halb ſieben Uhr auf den Richt⸗ 
platz tretenden Inquiſiten. Jetzt wirbelte die Trommel; 
ihr dumpfes Erzittern mochte, wie in dem meinigen, 
auch in manchen andern Herzen einen entſprechenden 
Wiederhall erzeugt haben. Als wieder Stille eintrat, 
wurden die Todesurtheile verleſen, die Sentenz dauerte 


ft lange, ſehr lange. Endlich beſtieg der Erfte das Hoch⸗ 


gericht. Es war ein ſchöner junger Mann, und wie 
mir mein Nachbar berichtete, hatte er ſich noch geſtern 
Morgens der beſten Laune erfreut, und heitern Sin⸗ 
nes ſich zum Anhören des Urtheils vorbereitet. Erſt 
als er die Berufung auf das Thereſianiſche peinliche 
Geſetzbuch vernahm, überfiel ihn Todtenbläſſe die ihn 
auch heute nicht verließ. Seine Haltung zeigte von 
Entmuthigung; das drohende Henkerbeil beugte 
den Fürſten Woroniecki zu Boden.) Vor dem 


— 

) Das amtlich publicirte kriegsgerichtliche Urtheil lautet 
bei allen Dreien auf „Tod durch den Strang“ 
und ebenſo meldet die amtliche Publikation, daß auf 
diefe Weile die Hinrichtung erfolgt ſei. Seil e dr Aus 
genzeuge des minifteriellen Lloyd fo ſchlecht geſeben ha⸗ 
ben? Oder ſollte zu guter letzt noch eine Begnadigung 
„zum Beil“ eingetreten fein? Red. 


Ausbruche der ungarifchen Bewegung Lieutenant in den 
Reihen der k. k. Armee, gründete er zur Zeit des Krie⸗ 


ges ein polniſches Corps, ward ſpäter Oberſt der pol⸗ 


niſchen Legion und fiel in Szüreg den bei Szegedin 
über die Theiß ſetzenden Truppen Haynau's in die 
Hände, — Dem Fürſten folgte Abancourt. Bereits 
nach Beendigung der polniſchen Revolution zu zwan⸗ 
zigjährigem Feſtungsarreſt condemnirt, ſchloß er ſich 
gleichwohl auch der ungariſchen Bewegung an, leiſtete 
ihr als Adjutant Dembinski's bedeutende Dienſte, und 
ward vor wenigen Wochen in einem hieſigen Gaſthofe 
arretirt. Gefaßter und minder entmuthigt als ſein 
Vorgänger richtete er vor ſeinem Ende noch einige 
Worte an das umſtehende Publikum. — Der dritte 
und letzte war Giron, Vater von 3 Kindern. Er 
kommandirte die deutſche Legion, unterſtützte die Er⸗ 
ſtürmung Ofens, und fol fiiner militäriſchen Tüchtig⸗ 
keit halber zum ſubſtituirenden Feſtungs⸗Kommandanten 
von Komorn deſignirt geweſen ſein. In die Gefan⸗ 
genſchaft gerieth er bei Peterwardein. — Ein gemein⸗ 
ſames Gebet des Militärs und der Zuſchauer „für die 
ſündigen Seelen“, wie meine Nachbarin es charakteri⸗ 
ſirte, beſchloß die Scene, von der wir mit vollem Her⸗ 
zen gewünſcht hätten, der Fürſt Liechtenſtein möchte ſie 
uns erſparen; war doch ganz Peſth geneigt, in ſeiner 
interimiſtiſchen Uebernahme des Armee-Oberkommandos 
einen Akt der kaiſerlichen Gnade zu begrüßen. 

N (Lloyd.) 

Kronſtadt, 14. Oktbr. Die zwei Bataillone vom 
ruſſiſchen Infanterie-Regiment Modlin und die 
Batterie Nr. 4 ſind heute früh nach der Walachei 
abmarſchirt. Heute Vormittag find ftiſche kaiſerlich 
ruſſ. Truppen hier eingerückt, welche Dienſtag früh 
wieder abmarſchiren werden. (Kr. Z.) 

5 Osmaniſches Reich. 

Wir erhalten über Trieſt Briefe und Zeitungen aus 
Konſtantinopel und Smyrna bis zum 12. l. M. 
Denſelben zufolge beſteht die bei Zeitin-Burnu 
concentrirte türkiſche Armee aus zwei Korps 
von. 53,000 Mann. Am 10. führten ſie in Ge⸗ 
genwart des Sultans, der Sultanin⸗Mutter und eines 
glänzenden Hofſtaates ein Manöver aus, das, wie der 
Korreſpondent des „Impartial“ ſich ausdrückt, offen⸗ 
bare Beweiſe von den immenſen Fortſchritten darbot, 
welche die Kriegskunſt in dem Zeitraume von wenigen 
Jahren in der Türkei gemacht hat. Für das diplo⸗ 
matiſche Korps war ein beſonderes Zelt aufgeſchlagen. 
Man bemerkte in demſelben den engliſchen Geſandten, 
den bevollmächtigten Miniſter der franzöſchen Republik 
und einige andere Geſandte. Beim Schlnſſe des Ma⸗ 
növers brachten die Truppen dem Sultan ein Lebe⸗ 
hoch. Ein Schreiben aus Salonich verſichert, 
daß von Seeräuberei ſeit einiger Zeit keine Spur mehr 
vorhanden ſei; es ſcheint indeß, daß die Piraten jetzt 
nur vorſichtiger ſind, da einige Kriegsſchiffe im Golf 
kreuzen, aber ihre Schlupfwinkel wieder verlaſſen wer: 
den, wenn ſie ſich ſicherer glauben. So lange nicht 
mit aller Energie ihre Verfolgung betrieben wird, iſt 
eine völlige Sicherheit für die Schifffahrt auf unſern 
Gewäſſern nicht zu erwarten. In der That fand 
auch in der Nähe von Scala Nuova am 2. wieder ein See: 
raub ſtatt. Ein von Tſchesme abgegangenes Schiff 
wurde von einer Piraten⸗Barke überfallen, und Herr 
Urquart, engliſches Parlaments⸗Mitglied, welcher ſich 
am Bord befand, wurde aller feiner Habseligkeiten be⸗ 
raubt. — Die Inſel Samos, auf welcher die Ruhe 
nach den neueſten Nachrichten noch nicht hergeſtellt 
war, iſt von drei Briggs, zwei Goeletten und zwei 
Dampfern, unter dem Befehle des Contre-Admirals 
Muſtafa Paſcha blockirt. (Aoyd.) 

Großbritannien. 

London, 20. Oktbr. [Adreſſe. Stimmung.) 
Aufſehen erregt eine von mehr als 2000 Einwohnern 
Briſtols an Lord Palmerſton eilaſſene Adreſſe zur 
Billigung ſeiner Politik in Betreff der 
Uebergriffe Rußlands, worin es heißt: „Wir 
fühlen uns in der gegenwärtigen Kriſis der europäiſchen 
Angelegenheiten berufen, Ew. Herrlichkeit unſer Erſtau⸗ 
nen und unſere Beſorgniß auszudrücken über die durch. 
aus unzuläſſige Stellung, welche Rußland in Bezug 
auf ein internationales Recht eingenommen hat, ſo wie 
unſere wachſenden Befürchtungen wegen des Ueberge⸗ 
wichts einer Macht, deren Einfluß ſtets in demſelben 
Verhältniſſe wachſen muß, in welchem die Eonftitutionelle 
Freiheit derjenigen Nationen, die fie angreift oder deren 
Polftik fie beherrſcht, ſich ſchwächt oder abnimmt.“ 

Die unruhige Stimmung der Bevölkerung giebt ſich 
wieder in ſchrecklichen Akten der Rache, in Mordatten⸗ 
taten gegen dle Verwalter der größeren Güter kund. 
Ein ſolches Schickſal traf am Sonntag den 14. d. 
M. den Agenten des Baronet Sir St. George Gore, 
einen Herrn Karl Cage, welcher nach der Kirche eines 
benachbarten Ortes vite und auf dem Wege durch 
mehrere Schüſſe aus einem alten verfallenen Hauſe 
meuchlings getroffen, todt vom Pferde ſank. Noch iſt 
man der Mörder nicht habhaft geworden. 

rankreich. 

* Paris, 21. Oktober. [Fortdauernde Kri⸗ 
ſis. — Nachrichten aus Konſtantinopel, Rom 
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die römiſche Frage haͤtte man glauben ſollen, daß das 
Miniſerun und ia Ely ſee En banerhaften Fe 

geſchloſſen haben, und daß während der erſten 14 
Tage wenigſtens von keinem Miniſterwechſel die Rede 
ſein würde. Allein ein ſolcher Glaube hat ſich nicht 
inmal während der Dauer des geſtrigen Abends er⸗ 
halten können. Kurz nach dem Schluſſe der Sitzung 
erfuhr man, daß der Präfident der Republik eben fo 
eunzufrieden mit der Rede Od. Barrots iſt, wie er es 
mit der von Toc queville geweſen; daß er unzufrieden 
iſt, weil die von Victor Hugo eingebrachte Tagesord⸗ 
nung verworfen wurde, und daß er endlich auch dar⸗ 
über irritirt iſt, daß Od. Barrot das zweite für den 
Moniteur beſtimmt geweſene Schreiben des Präfiden- 
ten in der römiſchen Frage nicht auf der Tribüne ver⸗ 
leſen hat. Das Vorhandenſein dieſes zweiten Schrei⸗ 
bens, welches in der Form eines Briefes an den 
Konſeil-Präſidenten abgefaßt war, iſt nun nicht mehr 
zu bezweiſeln, und mit dieſem Schreiben Nr. 2 hat 
ſich der Miniſterrath ſeit dem Beginne der Debatten 
über die römiſche Frage täglich beſchäftigt. Geſtern 
vor dem Abſchluß der Kammerdebatte war die Nr. 2 
noch der Gegenſtand heißer Miniſterdebatten. Louis 
Napoleon wollte, daß einer der Miniſter die Verpflich⸗ 
tung übernehme, dieſe Nr. 2 auf der Tribüne zu ver⸗ 
leſen, und wie es ſcheint, hat er dieſe Gefälligkeit von 
Tocqueville erwartet, gleichſam als ſollte dieſer da⸗ 
mit die wenig reſpektvolle Weiſe wieder gut machen, 
mit welcher der Minjſter des Auswärtigen von dem 
Schreiben Nr. 1 geſprochen hat. Allein Herr v. Toc⸗ 
queville lehnte ab, indem er behauptete, daß nach 
Art. 67 der Verfaſſung die Akte des Präfidenten 
ohne Wirkung find, wenn fie keine Kontraſignatur 
eines Miniſters haben. Soll dem zweiten Schreiben 
die Weihe der Tribüne gegeben werden, fügte der 
Miniſter hinzu, fo hieße das die Prätention aufftellen, 
das Schreiben als ein offizielles Dokument anzuerken⸗ 
nen, womit man ſich aber der Gefahr ausſetzt, zum 
Reſpektiren der Verfaſſung ermahnt zu werden. Wie 
es ſcheint, hat der Präſident die Argumentation Toc⸗ 
quevilles nicht goutitt, und da er dleſen nicht überzeu⸗ 
gen konnte, ſo wandte er ſich an die Freundſchaft 
Od. Barrots. Er ſoll dieſem geſagt haben, daß er, 
an den das Schreiben Nr. 2 gerichtet war, das 
Recht hätte, es auf der Tribüne zu verleſen, nicht als 
offizielles Dokument, ſondern als einfache Mittheilung, 
wie das täglich auf der Tribüne mit Briefen geſchieht. 
Od. Barrot ſoll ſich nur ſchwach gegen die Bitten 
des Präſidenten gewehrt und weder Ja noch Nein 
geſagt haben. Im Eiyfee rechnete man daher darauf, 
daß das zweite Schreiben des Präſidenten von der 
Tribüne herab zur Publizität gelangen werde, worauf 
man ein großes Gewicht legte. — Dieſe kleinen Dif⸗ 
ferenzen im Miniſter⸗Conſeil ſind indeß vor der Eröff⸗ 
nung der geſtrigen Kammerſitzung bekannt geworden, 
und ein Mitglied der Rechten, Desmouffeaur de Givre, 
läßt ſich nicht abhalten, den Art. 67 der Verfaſſung 
von der Tribüne herab zu verleſen. Vergeblich rief 
die äußerſte Rechte, die es gar nicht fo ungern geſehen 
hätte, wenn Od. Barrot fi) ein wenig kompromittirte, 
Herrn Desmeuſſeaux zu, daß er nicht das Wort habe; 
vergeblich ließ der Präſident die Glocke erſchallen; 
vergeblich donnerte der Berg; der eigenſinnige Verthei⸗ 
diger der Verfaſſung ließ ſich nicht abſchrecken und 
verlas, ſo gut es anging, Art. 67 dee Konſtitution. 
Triumphirend begab er ſich ſodann auf feinen Platz, 
indem er laut genug, um gehört zu werden, vor ſich 
hin ſagte: „Jetzt iſt Herr Barrot unterrichtet, und 
wenn er will, daß man ihn und den Präfidenten der 
Verfaſſungsverletzung anklage, fo möge er das Schrei⸗ 
ben leſen!“ — Od. Barrot machte während feiner 
Rede mehrmalige Verſuche, das Schreiben des Präs 
ſidenten zu verleſen, die Rechte verhinderte ihn daran, 
und er verzichtete zuletzt darauf. — Sie werden es 
begreiflich finden, daß eine ſolche Geringſchätzung des 
erſten Beamten der Republik, der doch für alle unter 
feiner Regierung vorgenommenen Akte verantwortlich 
iſt, nicht geeignet iſt, ein gutes Verhältniß zwiſchen 
dem Präſidenten und der Rechten zu begründen. Aus 
dieſer Lage der Dinge erklaren ſich die heute wieber 
auftauchenden Gerüchte von bevorſtehenden Staats⸗ 
ſtreichen. — Aus Malta wird unterm 10. d. M. 
gemeldet: „Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
engliſche Flotte das adriatiſche Meer verlaſſen hat, um 
ſich nach den Dardanellen zu begeben. Die öſterrei⸗ 
chiſche Flotte ſoll ebenfalls den Weg nach den Dar⸗ 
danellen eingeſchlagen haben; allein ſie beſteht aus 
Schiffen, die ſich nicht in Linie ſtellen können gegen 
Schiffe, die mit 30 Batterlen bewaffnet ſind. Nach 
den neueſten Nachrichten aus Konſtantinopel ſind 
die größten Beſorgniſſe des Divans auf die Gefahren 
vom ſchwarzen Meere her gerichtet, da ſich in Se⸗ 
baſtopol eine ruſſiſche Flotte von 26 Schiffen beſin⸗ 
det, die in 40 Stunden bei der Mündung des Bos⸗ 
porus in den Eurin fein kann. Die ruſſiſche Flotte 
hat ohne Zwelfel nicht die Kraft der Eskadres des 
Occidents; fie ſoll daher auch gar nicht beabſichtigen, 
in Schlachtlinten zu kämpfen, ſondern bei den Zugän⸗ 
gen von Konſtantinopel Truppen ans Land zu ſetzen. 


und Florenz.] Nach der geſtrigen Abſtimmung über] Wie wir hören, hat ſich die türkiſche Fotte quer über 


en 


den Bosporus gelegt und zwar an den engſten Stel⸗ 
len, um ſtäckeren Widerſtand leiſten zu können. Im 
Kriegsminiſterium berathſchlagte man, die Hauptſtadt 
von der Landſeite zu ſichern, und hat zu dem 
Zwecke die von Omer⸗Paſcha in der Walachei 
kommandirte Armee zurückberufen.“ — Eine Korreſpon⸗ 
denz aus Konſtantinopel im „Journal des Debats“ 
giebt intereſſante Details über Bems Abſchwörung 
des Chrſſtentſums. „Sobald General Bem — heißt 
es in der Korreſpondenz — den feſten Willen des Sul: 
tans erfuhr, die Auslieferung der Flüchtlinge zu ver⸗ 
weigern, erklärte er, daß fein Vaterland feine erſte 
Religion ſei und da der Sultan dieſelben Freunde und 
Feinde wie ſein Vaterland habe, ſo wolle er Unter⸗ 
than des Sultans werden, unter ſeinen Fahnen die⸗ 
nen und zum Islam übergehen; ſein Entſchluß wäre 
ſchon gefaßt geweſen, als er Ungarn verließ, und er 
habe fein Glaubensbekenntniß nur deshalb nicht frü⸗ 
her abgelegt, um den Anſchein zu vermeiden, als habe 
er der Furcht nachgegeben. Er fügte hinzu, daß er 
Niemanden auffordere, feinem Beiſpiele zu folgen. 
Die Generäle Kmelz, Slaen und etwa 30 Offiziere 
wollten ſich jedoch nicht von ihm trennen, und traten 
ſeiner Erklärung bei. Koſſuth, ſehr aufgebracht gegen 
Bem, begab ſich ſofort in das Lager der Ungarn, 
theilte ihnen mit, daß die Pforte die Auslieferung ver⸗ 
weigere, daß Frankreich und England die Pforte zu 
unterſtützen ſcheinen, und daß er ſie bitte, durch keine 
Apoſtaſie die Fahne des chriſtlichen Ungarn, der fie 
immer mit ſo viel Ehre gedient haben, zu beflecken. 
Einige Worte Koſſuths geben zu verſtehen, daß Bem 
und ſeine Gefährten den Verſprechungen oder Dro⸗ 
hungen der Pforte nachgegeben hätten, und dies ver⸗ 
urfachte eine ſolche Aufregung in dem Lager der Un⸗ 
garn, daß man einen Augenblick eine Störung der 
Ruhe befürchtete. Dembinski hat anders gehandelt; 
er wurde nicht Muſelmann, erkannte es aber laut an, 
daß die Pforte dem Uebertritte Bems ganz fremd ge⸗ 
blieben ſei, und er ſchrieb ſogar an den Großvezir, 
um ihm ſeine Dankbarkeit auszudrücken. Bem heißt 
nun Murad Paſcha. — Aus Rom wird gemeldet, 
daß der Papſt ſich nach Velletri begeben werde, ſo⸗ 
bald der Courier von hier die Nachricht von der Zu⸗ 
ſtimmung der National⸗Verſammlung zu dem Motu: 
proprio überbracht haben wird. — Der Graf v. Thun 
iſt am 12ten in Bologna angekommen, um die Civil⸗ 
und Militär⸗Berwaltung der von den Oeſterreichern 
beſetzten päpſtlichen Provinzen zu übernehmen. — In 
Florenz haben in einigen Stadtvierteln Verſamm⸗ 
lungen ſtattgefunden. Die öſterreichiſchen Wachen 
glaubten feuern zu müſſen und haben Mehrere ver⸗ 
wundet. 

© Paris, 21. Okt. 
mer über die römiſche Frage.] Sanguiniker und 
Optimiſten werden ohne Zweifel in Jubel ausbrechen 
üder die geſtrige Abſtimmung der Nationalverſammlung 
und über die miniſteriellen Erklärungen, welche der Ab⸗ 
ſtimmung vorangegangen find, Das Minifterium hat 
erklärt, daß zwiſchen dem motu proprio und dem 
präſidentiellen Briefe kein prinzipieller Unterſchled be⸗ 
ſteht, Miniſterium und Rechte ſind alſo einverſtanden; 
die kompakte Majorität, die für die Creditbewilligung 
geſtimmt, beweiſt es. So werden jene Stimmen rufen. 
Laſſen Sie ſich aber nicht dadurch täuſchen und glau⸗ 
ben Sie, daß Frankreich am Vorabend neuer Stürme 
ſteht. Ihe Korreſpondent, als unparteiiſcher Bericht: 
erſtatter, und überhaupt jeder Deutſche, hat kein In⸗ 
tereſſe, für dieſe oder jene politiſche Fraktion in die 
Schranken zu testen, inſofern es ſich rein um innere 
Verhältniſſe Frankreichs handelt. Er fo beobachten, 
hören, prüfen und für die Leſer konſtatiten. Was ich 
daher in den folgenden Zeilen auseinanderſetze, mögen 
Sie nicht als perſönliche Anſicht des Korreſpondenten, 
ſondern als die faktiſche Konſtatirung der in den höhe⸗ 
ren Regionen herrſchenden Meinung betrachten. Frank⸗ 
reich, heißt es da, ermüdet. Das franzöſiſche Volk in 
feiner Mehrheit iſt nicht radikal, ſelbſt nicht durchgän⸗ 
gig liberal. Es opfert vielmehr manche Freiheit, wenn 
es defür materielle Vortheile erhält und vor allen 
Dingen, daß es nach außen groß und geachtet daſtehe. 
Das Volk hat zu den alten Konſtitutionellen kein 
trauen mehr, weil fie Frankreichs auswärtigen E 5 
haben ſchwaͤchen laſſen. Es will aber eben ſe 
die Herrſchaft der Radikalen, deren Unfäh R 
Perfidie fih wiederholt offenbart hat. er — Re⸗ 
gierung, welche der Anarchie ſteuert, 4 nützlich 
anerkannten Reformen durchführt off auswärtige 
Politik in Uebereinſtimmung mit der nllichen Mei⸗ 
nung des Landes und unbeirrt duch Parkelräckſichten 
leitet — eine ſolche Regierung wird allein im Stande 
ſein, der Revolution Einhalt, zu thun, ſich auf die 
Dauer feftzufegen, Das iſt ber rothe Fad. n, der ſich 
durch das politiſche Programm des Präſidenten der 
Repußlie zieht. Kan ber Brief vom 18m 
Auguſt überein. Es giebt der öffentlichen Meinung 
Ausdruck und jeder Rückzug depopulariſict, untergräbt 
die Autorität des Präſidenten. Der Präſident iſt mit 
der Rechten gegangen, Weil er, gleich ihr, die Dema⸗ 
gogie nicht will, er hat aber ſein Miniſterlum aus dem 
iers-patti genommen, weil die Führer der Rechten 
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theils zu vetrograd, theils zu ſehr der alten Dynaſtie 
ergeben find. In der römiſchen Frage hat die Rechte 
10 kompromittiren wollen, nachdem er ein energiſches 
ort geſprochen. Das Miniſterium war beauftragt, 
feine Politik auftecht zu erhalten; es hat das zwar 
gethan, jedoch auf equivoke Weiſe, indem es zu be⸗ 
weiſen ſuchte, was falſch iſt, daß nämlich das motu- 
proprio die Wünſche des Briefes in der Hauptſache 
erfülle. Dies Equivoque hat zwar die Majorität zu 
dem geftrigen Votum beſtimmt, dadurch jedoch ein 
neues Cqulvoque hervorgerufen, indem der Präſident 
durchaus nicht mit Montalembert und Fallour einver⸗ 
ſtanden iſt. Der Präſident hat fein Werk engagirt, 
muß und wird etz löſen, mit oder ohne Majorität. 
Dies iſt in Kurzem die Anſicht, welche die Freunde 
des Eliſee ausſprechen. Daraus ergiebt ich von ſelbſt, 
daß meine Behauptung richtig iſt, nämlich, daß mit 
dem geſtri gen Votum die Frage keineswegs entſchieden 
iſt. Die Kriſis iſt nicht gehoben, ſondern nur hin⸗ 
ausgerückt. Prinzipiell beſteht eine Disharmonie zwi⸗ 
ſchen dem Präſidenten und der Majorität, welche früh 
oder ſpät zum Austrag kommen muß. Vor dem Be⸗ 
ginn jener Debatte war noch die Ausſicht vorhanden, 
daß das jetzige Miniſterium ſich eine kompakte Majo⸗ 
rität, übereinſtimmend mit der Politik des Präſidenten 
bilde. Herr v. Tocqueville hat dieſe Ausſicht in den 
Augen des Eliſte vernichtet. Der Präſident iſt mit 
deſſen unentſchiedenem Auftreten höchſt unzufrieden und 
ſeit vorgeſtern ſind ernſtlich neue Miniſterkombinatio⸗ 
nen erwogen worden, welche mehr nach der Linken 
neigen. Vielleicht find fie momentan aufgegeben, allein 
es iſt ſchon ſehr bedeutungsvoll, daß man daran ges 
dacht hat. Gewiß iſt, daß an eine auftichtige Ver⸗ 
ſöbnung zwiſchen einem Theile der Rechten und dem 
Präſidenten kaum mehr zu denken. In der That 
muß man geſtehen, daß das Auftreten der legitimiſti⸗ 
ſchen Partei in der letzten Zeit von der Art geweſen 
‚at, daß die Perſon des Präſidenten ſich dadurch tief 
verletzt ſehen mußte. Waren doch Organe dieſer Farbe 
bereits fo weit gegangen, dem Präfidenten anzudeuten, 
man werde ſchließlich mit ihm tranſigiren und ihn für 
ſeine Dienſte und feine Opfer entſchädigen. Dieſes 
Verfahren, welches einigermaßen erklätlich wäre, wenn 
Heimich V. bereits vor den Thoren von Paris wäre, 
iſt eine Inſolenz unter den jetzigen Verhäleniſſen. Viel⸗ 
leicht hat es hauptſächlich dazu beigetragen, den 
Präſidenten mißtrauſſch gegen feine bisherigen Ora⸗ 
kel zu machen. Das iſt der Stand der Dinge. 
Sie mögen ſelbſt beurtheilen, ob man ſich dabei zu 
glänzenden Hoffnungen hingeben darf. — Erlau⸗ 
ben Sie mir noch einige Bemerkungen über den Gang 
der Debatte ſelbſt. Weiter oben habe ich ſchon er⸗ 
wähnt, wie ſehr man mit Tocqueville unzufrleden ge⸗ 
weſen. Victor Hugo hat wohl den ſchlechten Eindruck 
wieder gut machen ſollen, man vermuthet nicht ganz 
mit Unrecht, daß er das Vertrauen des Elyſce beſitzt. 
Montalemberts Rede, ſo wenig man der ſchwärmeriſch⸗ 
ultramontanen Richtung huldigen kann, enthält den⸗ 
noch eine große Wahrheit, eine Wahrheit, die man 
auch in Deutſchland wohl beherzigen mag. Nämlich, 
daß das Treiben der Radikalen der vernünftigen Frei⸗ 
heit einen Todesſtoß gegeben, daß fie es find, melde 
ſo Vielen die Liebe zur Freiheit vergällen. Vielleicht 
wird man mit Hrn. v. M's. Definition des Radikalis⸗ 
mus nicht ganz übereinſtimmen können. Wahr bleibt 
es aber, daß jene Männer, welche einen Haufen Exal⸗ 
tirter als das Volk und deſſen Verlangen als Volk 
raſch hinſtelen, welche die Theorie von der irdiſchen 
Glückſeligkeit predigen, welche ſich rühmen, die Armuth 
verſchwinden machen zu können, deren Sprache ſtets 
die der Inſurrektion iſt, daß jene Männer, ſagen wir, 
thätiger für den Abſolutismus wirken, als das kleine 
Häuflein der ſogenannten Reaktionärs, die nur von 
den Laſtern ihrer Gegner leben. Mathieu de la 
Drome's Rede findet ſelbſt auf der Rechten Anerken⸗ 
nung; wenige Mitglieder des Berges wiffen ihre Energie 
in ſo anſtändige und parlamentariſche Formen zu klei⸗ 
Zu Das rohe ungefittete Betragen des Berges bietet 
Dupir aan entſchiedenen Kontraſt. Der Präſident 
4 n, der allerdings nicht immer unparteiiſch iſt und 
namentlich zu viel disevtirt, hatte ganz Recht, als er 
vorgeſtern gewiſſe lageive Atußerungen der Rothen, 
discours desteminer nannte, Welche Schmach für 
Volksvertreter, ſolche Lektion hinnehmen zu müffen! 


Fohales und Provinzielles. 


$ Breslau, 24. Auguſt. [Katholiſcher Gen: 


Wunder. Wick entwickelt die eine, Kanonikus Bal⸗ 
ger die andere Seite des keichhaltigen Stoffes. Leb⸗ 
hafter, oft wiederkehrender Beifallsſturm der begeiſter⸗ 
ten Zuhörerſchaft unterbricht die Redner. — Aus dem 
Fragekaſten: „Woher kommt's, daß, während für aus⸗ 
wärtige Kirchen fo Vieles gethan wird, der Aufbau 
der Kitchen-Ruine vor dem Nikolaithor noch immer 
unterbleibt?“ Erzprieſter Thiel ertheilt die gewünſchte 
Auskunft. Gedachte Ruine iſt der Ueberreſt einer 
Kirche, welche zu den älteſten Baudenkmalen unſerer 
Stadt gehört. Dieſe wurde das erſte Mal von den 
Huffiten, das zweite Mal im fiebenjährigen Kriege und zuletzt 
während der Belagerung durch die Franzoſen im Jahre 1806 
zerſtört. Die hleſigen Behörden weigerten den Wiederauf⸗ 
bau. Eine perſönliche Verwendung des Redners bei dem 
ehemaligen Kultusminiſter v. Eichborn hatte den Er⸗ 
folg, daß eine königliche Kabinetsordre den Neubau 
der Kirche anbefahl. Mangelhafte Pläne und Zeich⸗ 
nungen wurden gefertigt, vom Vorſtande jedoch ver⸗ 
worfen. Endlich entſtand durch Vermittelung des 
Ober⸗Bauraths v. Buſſe ein geeigneter Bauplan, 
welcher, vom Könige eigenhändig revidirt, an die hie⸗ 
ſige Regierung zur Vollziehung überſandt wurde. Man 
berief eine Gemeinde⸗Verſammlung, es erſchienen nur 
5 Hauswirthe. Dieſe erklärten dem königlichen Kom⸗ 
miſſarius, für den Neubau der Kirchr Nichts beiſteuern 
zu wollen. Dem Staat liege vielmehr die Verpflich⸗ 
tung ob, was durch Feindes Hand zerſtört worden, 
ganz zu erſetzen; 500 Thaler reichten hin, die Abtra⸗ 
gung der Ruine zu bewerkſteligen. Das Weitere müſſe 
man von der wiederkehrenden Ordnung der Staatszu⸗ 
ſtände erwarten. — Sekretär Nadbyl macht auf die 
Geringſchätzung aufmerkſam, mit welcher die Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung in ihrer letzten Sitzung 40 
Thaler für die Beſoldung eines katholiſchen Geiſtlichen 
am Allerheiligen⸗Hospital bewilligt hat. Stadtrath 
Ludewig nimmt Über denſelben Gegenſtand das Wort, 
Er habe dem Magiſtratskollegium dis vor 8 Tagen 
angehört. Da ſei ihm nicht entgangen, daß der Ma⸗ 
giſtrat auch die Intereſſen der katholiſchen Einwohner 
hieſiger Stadt nach Kräften zu wahren ſuche. Wenn 
ihm dies nicht immer gelinge, fo liege die Urſache Hin: 
fig in den fehlenden Geldmitteln. Die Aeußerungen 
einzelner Stadtverordneten verdienen eben ſo den allge⸗ 
meinen Unwillen, als die Anderer die dankbare Aner⸗ 
kennung der Katholiken. — Mittheilungen des Vor⸗ 
figenden: Aus Neiſſe iſt ein Schreiben eingegangen, 
welches den Abgeordneten zu dem bevorſtehenden Pro: 
vinzial⸗Kongreß katholiſcher Vereine einen freundlichen 
Empfang verheißt. — Von jetzt ab finden die Zuſam⸗ 
menkünfte des Vorſtandes ohne vorherige Anzeige jeden 
Donnerſtag 6 Uhr im Saole der „Reſſource zur Ge⸗ 
ſelligkeit“ ſtatt. — Die vorgenommene Neuwahl des 
1 hat das Reſultat ergeben: Es bleibt beim 
Iten! 


* Breslau, 24. Oktober. [Städtiſche Ref: 
ſource.] Geſtern Abend gegen 7½ Uhr füllte ſich 
der Saal des Cafe restaurant mit Mitgliedern der 
ſtädtiſchen Reſſourte. In der Gallerie und den Logen 
erblickten wir Damen. Herr Stadtgerichtsrath P flücker 
eröffnete die Sitzung und machte im Namen des Vor⸗ 
ſtandes und der Beiſitzer die Beſchlüſſe ihrer jüngſten 
Sitzung bekannt. Der Antrag von Reſſourcen-Mit⸗ 
gliedern in Bezug auf einen Ball iſt vertagt worden. 
Die Stimmen waren getheilt. Ein anderer Antrag 
von Mitgliedern ging dahin, auch die Wittwen, deren 
Männer Mitglieder der Neffource geweſen find, eben 
falls zuzulaſſen. Der Antrag erhielt die Zuſtimmung 
des Vorſtandes und der Beiſitzer. Herr Pflücker ber 
richtete dann von der erfolgten Aufnahme neuer Mit⸗ 
glieder. Ferner bemerkt er, daß der Vorſtand keine 
politiſche Rundſchau mehr liefern würde, doch bat 
er die Mitglieder der Geſellſchaft, wenn irgend Jemand 
eine ſolche halten wolle, würde er ſtets willkommen ſein. 
Der Fragekaſten wurde eröffnet, und nun miſchte 
ſich Ernſt und Scherz in mancherlei Form. Die Ball⸗ 
frage kam natürlich an die Reihe, blieb aber meiſten⸗ 
theils unerörtert, da die Antwort des Vorſtandes be⸗ 
kannt war. Doch gab Herr Dr. Linderer die Ver⸗ 
ſicherung, daß bei der nächſten Sitzung des Vorſtandes, 
welche in 3— 4 Wochen fein werde, die Sache wieber 
zur Sprache kommen werde. Durch eine Frage, bie 
Erweiterung des Geſchäftsverkehrs der hie⸗ 
ſigen Bank betreffend, kam man auf den jetzt noch 
unbekannten Referenten des dieſe Sache betreffenden 
Artikels zu ſprechen. Dieſer Artikel ſei beſtimmt, Ge: 
häffigkeit zu erwecken, in der Abſicht, nachtheillg auf 
die Bank und Commune einzuwirken. Die Provinz 


Feat Verein.) Immer wachſende Theilnahme. Die ſehnt ſich nach der Erweiterung der Bank, und für die 


großartigen Räume des Saales „zum ruſſiſchen Kal⸗ 
ſer“ find bis an den äußerſten Winkel nut Giſten je⸗ 
des Standes und Alters voligepfiopft- Auf den rund 
umherlaufenden Gallerien die Frauen mit ihren Töch⸗ 
tern. Alles lauſcht mit der geſpannteſten Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Worte der Redner. Eröffnung 7½ Uhr 
durch den Präſidenten, Lic. Wick. Feierliche Stille 
im Saal. Gegenſtand des einleitenden Vortrages: 
das Verhältniß der menſchlichen Vernunft zur göttli⸗ 
chen Offenbarung und zu deren einen Form, — dem 


5 

Stadt Breslau ſelbſt wäre es ein ungeheurer Gewinn 
(16 —.20,000 Rihlr.), Auch ein ſoölere Vortheil fei 
daraus zu erſehen, die beſtehenden Steuern könnten 
durch den Gewinn auf 0 reduziert werden. Herr 
Schadow bemerkt, daß er gehört habe, daß in der 
knächſten Stadtverordneten⸗Sitzung ſich der Korreſpon⸗ 
| dent des Artikels entweder ſchriftlich oder mündlich ver⸗ 
theidigen werde. Eine andere Frage betraf eine Pri⸗ 
vathypotheken⸗Bank. Herr Dr. Linderer bemerkte 
bierbel, daß bereits vor einem Jahre bei den Stadt: 


verordneten davon die Rede geweſen fei, doch habe 
man nichts weiter darin gethan. Wenn eine ſolche 
Bank in Privathände käme und mit Energie betrieben 
würde, was ließe ſich nicht daraus machen? Es ſind 
hier für circa 18,000,000 Rthlr. Hypotheken, ſie ſind 
ein todtes Kapital, und es dauert 4 — 6 Wochen, ehe 
man eine ſolche Hypothek verwerthen kann. Herr 
Laßwitz fügt hinzu, daß bereits ein Projekt dem Fi⸗ 
nanz⸗ und Handels⸗Miniſterium vorgelegen habe, doch 
zurückgewieſen ſei, und nun ſei dieſer Vorſchlag geän⸗ 
dert wieder an das Miniſterium gegangen. Die Frage: 
„Wird die Gründung der neuenproviſoriſchen Cen⸗ 
tralgewalt dem Zuſtandekommen eines deutſchen Reichs: 
tages hinderlich oder förderlich ſein?“ wurde von Herrn 
Dr. Stein dahin erörtert, daß die neue proviſoriſche 
Centralgewalt dem Zuſtandekommen eines deutſchen 
Reichstages eher hinderlich als förderlich ſein werde. 
Eine Frage, ob der Beamte, welcher zur jetzi⸗ 
gen Deputirten-Kammer nicht gewählt habe, 
den Verfaſſungseid leiſten könne, wurde ernſt 
und heiter beantwortet. Herr Hoyoll machte den 
Vorſchlag, daß die Beamten, welche es nicht mit ihrem 
Gewiſſen vereinbaren können, den Verfaſſungseid zu 
leiſten, nun zur Armee übertreten dürfen, da bekannt⸗ 
lich die Deputirten = Kammer den Antrag angenommen 
hat, das Heer nicht auf die Verfaſſung ſchwören zu 
laſſen. — Die Verſammlung trennte ſich um 10 Uhr. 


G. Breslau, 18. Oktbr. [Deutſcher Volks⸗ 
kalender für 1850.) Die früheren Jahrgänge 
dieſes Kalenders hatten das günftige Terrain für ſich, 
daß ſie nur liberalen Inhaltes zu ſein brauchten, um 
im ganzen wohlhabenden und gebildeten Publikum An⸗ 
klang zu finden. Eine Doſis allgemeiner Freiſinnigkeit 
mit einer Zugabe belletriſtiſcher Nippſachen war ohne 
ſchwierige Auswahl leicht geſchafft. Anders jetzt. Der 
allgemeine Liberalismus iſt in einigen Mißkredit gekom⸗ 
men; das Publikum iſt in beſtimmte Parteiungen aus: 
einandergeſpalten; es iſt eine ſchwere Aufgabe, dem 
großen Leſerkreiſe, den das Unternehmen eines Kalen⸗ 
ders erfordert, allſeitig zu genügen. Wir müſſen ſa⸗ 
gen, daß Herr Eduard Trewendt mit dem Inhalte 
ſeines neueſten Jahrganges dieſe Schwierigkeit über⸗ 
wunden hat. — Ohne direkt der Ausdruck einer exklu⸗ 
ſiven Partei zu ſein und eine andere zu verletzen, ſpricht 
der Kalender eine beſtimmte politiſche Anſicht aus. 
Seine Grundſätze find die des ehrlichen Konſtitutiona⸗ 
lismus. Die Aufſätze über das Eigenthum und 
über das Weſen der konſtitutionellen Mo⸗ 
narchie von Franz Hoffmann, ſowie die Erklä⸗ 
rung der gebräuchlichſten politiſchen Stich⸗ 
und Fremdwörter von A. Kattner verfolgen 
dieſe Richtung. Die hiſtoriſche Ueberſicht, ein 
chronologiſches Verzeichniß der bedeutungsvollſten Da⸗ 
ten, namentlich für die preußiſchen Ereigniſſe, bis auf 
die Breslauer Katzenmuſiken genau, gewährt dem Leſer 
einen Anhaltspunkt für das Gedächtniß an das chaten⸗ 
reiche Jahr. — Den lehrhaften Theil ergänzen Auf⸗ 
ſätze über wirthſchaftliche Verhältniſſe. Den reichen 
Stoff derſelben erhielt man ſchon aus den Titeln: 
Gutta⸗Percha; für die Haus- und Landwirth⸗ 
ſchaft; Technologiſches von Scharenberg; für 
deutſche, zunächſt ſchleſiſche Aus wanderer; 
über Düngungsmittel. — Einen gleich reichen 
Stoff bietet der unterhaltende Theil. Ueber die poeti⸗ 
ſchen Beiträge in Verſen und Proſa ) werden Reak⸗ 
tionäre, Konftitutionelle und Demokraten in gemüthli⸗ 
chem Ergötzen ſich vereinbaren. — Die ſtehenden Ka⸗ 
lender⸗Nachrichten find wie natürlich vollſtändig. Die 
8 Stahlſtiche find nach geſchmackvoller Wahl mit Sau⸗ 
berkeit. Die übrige Ausſtattung iſt durch die Ueber⸗ 
einſtimmung mit den früheren Jahrgängen genügſam 
empfohlen. 


[Landwirthſchaftliches.] Seitens des Miniſte⸗ 
riums für landwirthſchaftliche Angelegenheiten iſt unter 
anderen dem königlichen Oekonomierath Rothe auf 
Schloß Reifen, dem Rittergutsbeſiter Baron v. Lütt⸗ 
witz zu Simmenau, dem Wirthſchaftsrath Elsner 
zu Münſterberg, dem königlichen Amtsrath Heller zu 
Chrzelitz, dem Gutsbeſitzer v. Raumer auf Kaltwaſſer, 
die große ſilbeine Medaille für Verdienſte um die 
Landwirthſchaft verliehen worden. (St.⸗Anz. ) 


E. [Bemerkungen über Landeskultur und 
andere Gegenſtände auf einer Reiſe durch 
die Provinz.] Auf einer Tour aus Oberſchleſien 
nach Niederſchleſien konnte ich, wenn mir dies nicht 
ſchon früher bekannt geweſen, wahrnehmen, daß hier 
die Agrikultur ungleich weiter ſei, als dort, wozu al⸗ 
lerdings auch die klimatiſchen Verhältniſſe das Ihrige 
beitragen. Man findet hier im Allgemeinen die Aecker 
forgfättiger beſtellt, als dort, auch herrſcht im ganzen 
landwirthſchaftlichen Verkehr ein regeres Leben. Indeß 
find auch in Oberſchleſien große Fortſchritte unverkenn⸗ 
bar, und namentlich ragt dort die edle Schafzucht 
nicht unbedeutend über die von Niederſchleſien hervor. 
— — 


Sechſter Jahrgang: Breslau, Verlag von E. Trewendt. 

7) Von Franz Hoffmann, Karl von Holtel, Graf 
Strachwitz, Ferdinand Stolle, Mar Ring 
und Anderen. 


— Am 8. Oktbr. kam ich in die Gegend von Liegnitz 
und machte auch von da aus einen Abſtecher in den 
Goldberger, Löwenberger, Schönauer und Bolkenhay⸗ 
ner Kreis. Ein wüſtes Wetter, heftiger Sturm mit 
Regengüffen, verleidete mir die Reife zwar ein wenig, 
hinderte mich jedoch nicht, die Augen zu Beobachtun⸗ 
gen zu öffnen. Die Felder waren damals noch ſehr 
trocken, fo zwar, daß die Saat kaum batte vollſtändig 
aufgehen können. Mithin war den Landwirthen der 
Regen willkommen, obgleich er zur völligen Durchfeuch⸗ 
tung der Aecker noch nicht ausreichend war. Der 
Tage ſpater fallende Schnee hat jedoch die Sache voll⸗ 
endet. Am ſtärkſten ſtanden die Saaten, vornämlich 
aber der Rapps, im Goldberger Kreiſe. Beim Ueber⸗ 
gange aus dieſem in den Löwenberger Kreis fand ich 
beftätigt, was man mir ſchon unterwegs erzählt hatte, 
daß nämlich dort dies Jahr ein ungeheurer Ueberfluß 
an Obſt ſei, was ſo weit gehe, daß man den Scheffel 
Aepfel für 10 bis 12 Sgr. kaufe. 


wie im ganzen Lande, ſtellte ſich aber die betrübende 
Erfahrung heraus, daß die Unſchuldigen am meiſten 
zu leiden hatten, wodurch der Volkscharakter in unſerm 
Vaterlande ſich eben nicht im günſtigſten Lichte zeigte. 


— IV. Gr. Glogau, 22, Oktbr. [Communa⸗ 
les. — Liedertafel. — Verſchiedenes.] Un: 
fere Kämmerei⸗Hauptkaſſe iſt in den letzten Monaten 
durch die bedeutenden Ausgaben für die unternomme⸗ 
nen, namhaften Baue, z. B. den Umbau des einen 


4 Hauptflügels des Rathhauſes, der Kanaliſirung und 


Erweiterung der großen Oderſtraße u. ſ. w., ſo in 
Anſpruch genommen worden, daß man in Verlegen⸗ 
heit zu kommen glaubt, pro letztes Quartal die be⸗ 
vorſtehenden Ausgaben beſtreiten zu können. Stadt⸗ 


verordnete und Magiſtrat haben ſich daher in dem 


An Ort und verausgaben. 


Beſchluſſe vereinigt, die letzten 40 Stück Stadt⸗Obli⸗ 
gationen (von 500 St. à 100 Thlr. zu 6 Proz.) zu 
Anerkannt muß es werden, daß unſere 


Stelle fand ich dies nicht allein beſtätigt, ſondern noch ſtädtiſchen Behörden das Mögliche gethan haben, um 
weit überboten, denn man hatte dieſe Obſtgattung bei den gedrückten Zeitverhältniſſen der hülfsbedürfti⸗ 


vom Baume herunter nur mit 6 bis 8 Sgr., ja in 
einzelnen Fällen gar nur mit 4 Sgr. bezahlt. Zu 
meiner Beſchämung muß ich bekennen, daß ich, 
obgleich ſonſt mit den vaterländiſchen und insbeſon⸗ 
dere landwirthſchaftlichen Zuſtänden meines Vaterlan⸗ 


| 


gen und arbeitfuchenden Kaffe unferer a 
ei fo 


Unterſtützung und Erwerb zu verſchaffen. 


| großen ungewöhnlichen Anſtrengungen unſeres Stadt 


haushaltes iſt es um ſo rühmender anzuerkennen, daß 
die Väter der Stadt auch der hier mitunter kümmer⸗ 


des genau bekannt, — hiervon keine Vorſtellung hatte, lich beſtehenden Lehrerverhältniſſe gedachten. Von den 


weil ich glaubte, nur in Süd⸗ und Weſt⸗Deutſchland 20 Lehrern an 


könne ſo etwas vorkommen. — Sowie man näher 
gegen das Städtchen Lähn kommt, findet man nicht 
allein die Dörfer wie in einem Walde von Obſtbäu⸗ 
men liegend, ſondern es durchſchneiden auch lange 
Alleen derſelben die Felder. Der Sturm hatte die 
Bäume, als ich dort durchkam, heftig geſchüttelt und 
esl lag die Gottesgabe in Maſſen auf der Erde, ſelbſt 
auf der Straße, wo vieles zertreten und zerfahren 
wurde. Dennoch bemerkte man faſt gar keine Ver⸗ 
minderung, denn es hingen die Bäume noch übermä⸗ 
ßig voll. Allmählig wird dieſer überreiche Segen ſich 
wohl vertheilen, da man ihn nach allen Richtungen 
hin entſendet. Es iſt zu bedauern, daß man noch 
nicht allgemein auf die Bereitung von Zyder einge: 
richtet iſt; denn dadurch würde man dem Unwerthe 
des Obſtes und der daraus folgenden Verwüſtung be 
gegnen. Herr Häusler in Hirſchberg, der bekannt⸗ 
lich viel Obſtwein bereitet, ſoll dies Jahr ſehr wählig 
ſein, was er auch kann, da ihm die Frucht im Ueber⸗ 
maße angetragen wird. Sein Fabrikat kann alſo 
auch ſehr gut werden. — Die rauhe Witterung und 
der ſtarke Schneefall am 13. d. M. wird die daſigen 
Obſtpächter in große Verlegenheit und Noth gebracht 
haben. 

Nach dem Sturme vom 9. kam ein herrlicher 
Morgen am 10., wo ich in ſehr lieber Geſellſchaft 
die Burg Lähnhaus beſtieg. Die Ausſicht von da 
herab bietet eine Landſchaft, die des Pinſels eines 
Claude Lorrain würdig wäre. Ringsum herrlich 
gruppirte Höhenzüge mit den bunten Tinten des Herb⸗ 
ſtes geſchmückt und unten zwiſchen ihnen hindurch um⸗ 
ſchlingt das Silberband des Bobers grüne Auen, in 
deren Mitte das Städtchen Lähn liegt. Nur die 
Menge herrlicher Landſchaften, welche von Löwenbeig 
an längs des ganzen Sudetenzuges bis hinauf nach 
Troppau einander immer ablöſen und überbieten, muß 
man als Urſache anſehen, daß dieſe hier nicht noch 
mehr beachtet wird, — In Rührigkeit, 
Gewandtheit ſcheint ſich die Bevölkerung dieſer Ge⸗ 
gend auszuzeichnen, ſo wie aus ihrem ganzen Weſen 
auch viel Gutmüthigkeit hervorleuchtet. Hier fängt 
auch ſchon der Gebirgstypus, wie man ihn weiterhin ge⸗ 
gen das Rieſengebirge ausgeprägt findet, an, der ſich beſon⸗ 
ders durch eine Gradheit, die in Derbheit übergeht, 
bemerkbar macht, und der nur bei den hungernden 
Webern und Spinnern zurückgedrängt wird. 

Ganz wie überall ſteht es um die Land⸗ und Kom⸗ 
munikations⸗Wege in jenen Gegenden. Noch herrſchte 
Trockenheit auf den Feldern und dennoch verſank man 
auf den Straßen ſchon auf vielen Stellen im Kothe. 
Diefer ſchon tauſendmal gerügte, mit Klagen und Sa⸗ 
tyre belegte Uebelſtand ſcheint ein Schaden zu ſein, 
der mit unſern innern Zuſtänden verwachſen iſt, und 
gegen den eben fo wenig ein Heilmittel zu finden, wie 
gegen die Cholera. Man glaubte, oder hoffte doch 
wenigſtens, dieſes Mittel darin gefunden zu haben, 
daß man in vielen Kreifen des Landes junge rüftige 
Männer als Landrathverweſer anſtellte. Aber es ift 
dieſes eine von den Märzerrungenſchaften, deren Glanz 
einer ſpätern Zukunft vorbehalten zu fein ſcheint. 
So komme ich unvermuthet auf die Politik, oder 
vielmehr auf die Märzereigniſſe des vorigen Jahres. 
In den Gegenden, von denen ich hier fpreche, nahmen 
Le eine ſehr ernſte Wendung, und es war hier das 
ſtandvolk mehr durchwühlt und aufgeregt, wie in vie⸗ 
en andern Gegenden. Ich hörte manche traurige, 
aber auch manche poſſierliche Auftritte erzählen. Klug 
und energiſch benahmen ſich dabei mehrere katholiſche 
Geiſtliche, denen es auch zum Theil gelang, den 


Fleiß und 


den ſtädtiſchen Lehranſtalten erhielten 
11 theils Gehaltserhöhungen bis zu 250 Thlr., theils 
Gratifikationen von 20 — 30 Thlr. Die Summe, 
welche aus Kommunalmitteln für Schulzwecke jährlich 
verwendet wird, beträgt circa 1500 Thlr., an Natu⸗ 
ralien über 80 Klaftern Holz bei meiſt freier Anfuhr. 


— Der Vereinigung des reformirten Schulſyſtems 


| 


Sturm, wenngleich nur momentan, zu beſchwören. 


Hart wurden die Grundherren, fo ſich nicht geflüchtet, 
insbeſondere auch ihre Beamten, mitgenommen. Hier, 


mit dem der evangeliſchen Bürgerſchule ſteht nichts 
mehr im Wege. — In Bezug auf die, vom Magi⸗ 
ſtrat der Hauptſtadt, gemachte Mittheilung, daß der⸗ 
ſelbe bei den Kammern um Einführung einer allge⸗ 
meinen Einkommenſteuer und Forterhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, nach den in der Denkſchrift des 
Stadtrath Frie bös ausgeſprochenen Prinzipien, durch 
die Kommune zu petitioniren beabſichtige, ernannten 
die Stadtverordneten in der letzten öffentlichen Sitzung 
auf Vorſchlag des Magiſtrats eine aus 6 Mitgliederu 
der Verſammlung beſtehende gemiſchte Knmmiſſion, um 
dieſe wichtige Angelegenheit in Erwägung zu ziehen. 
— Bei näherer Prüfung des Kontraktes des neuan⸗ 
geſtelleen Kommunal⸗Arztes beſchloß die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung den Zuſatz: „der Kommunal⸗Arzt 
ſei auch zugleich Chirurg und Operateur,“ zu ſtreichen. 
hingegen denſelben zu verpflichten, den Geſundheitszu⸗ 
ſtand der einwandernden und hier in Arbeit tretenden 
Handwerksgeſellen zu unterſuchen. Beiden Punkten 
iſt der Magiſtrat bis jetzt noch nicht beigetreten. — 
Dem Vorſtand der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalt, deren 


wohlthätiger Einfluß namentlich der arbeitenden Klaſſe 


zu Gute kommt, wurde au pr e 
jährlicher uß von a 0 
ee eden des letzten Rechnungsab⸗ 
ſchluſſes gegen den des vorhergegangenen Jahres um 
70 Thlr. 14 Sgr. 11 Pf. geringer war. Die Ein⸗ 
nahme dieſes Inſtituts betrug an Beiträgen, Ge⸗ 
ſchenken, Zinſen u. ſ. w. 456 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. 
Die Ausgabe für Miethe, Lehrergehalt (144 Thlr. 
jährl.), Heizung u. dgl. 284 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 
blieb Beſtand nach der letzten Rechnungslegung 172 
Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. Die Anſtalt beſteht bereits 
feit 12 Jahren und nimmt beſonders thätigen Antheil 
an dem Gedeihen derſelben der in edler Wirkſamkeit 
ausdauernde Frauen⸗Verein. — Auf den Antrag des 
Magiſtrats, bei Abſendung der Unterzeichnungsliſte die 
Beiträge zum Volksdank für Preußens Krieger von 
1 Thlr. 2½ Sgr. bis auf 10 Thlr. aus der Käm⸗ 
mereikaſſe zu erhöhen, fanden die Stadtverordneten 
keine Veranlaſſung einzugehen. — Vorgeſtern Abend 
feierte die Liedertafel in den freundlichen Räumen 
des Logengebäudes das Stiftungsfeſt ihres 5 jährigen 
Beſtehens und Wirkens. Von 7—9 Uhr dauerte die 
muſikaliſche Aufführung, die Zeit von 9—11 Uhr war 
den Tafelfreuden beſtimmt, darauf folgte der Ball. 
Zur Aufführung kamen? „Das Gebet der Erde“ von 
A. Zöllner, „Lob des Geſanges“ von E. Maurer, 
Chor der Gefangenen aus Fidelio von Beethoven, 
Krieger ⸗ Scene, von Fiſcher, den Schluß machten 
„Bilder aus den Burſchenfahrten“ von J. Otto, 
welche, ihres glücklichen, aus dem Leben gegriffenen, 
Humors wegen, überall ihr Publikum finden werden, wenn 
namentlich auch die Deklamation in ſolch gute Hände 
gegeben iſt, als es hier der Fall war. Daß die Lieder⸗ 
tafel, die ſich immer mehr Freunde erwirbt, auch wäh: 
rend des bevorſtehenden Winters, ſo wie alljährlich 
durch Aufführung eines oder mehrerer Concerts nicht 
nur ihren Eifer und ihre Liebe zur Kunſt, ſondern auch 
ihren Wohlthätigkeitsſinn wiederum bethätigen wird, 
ſteht wohl mit Gewißheit zu erwarten und wollen wir 
biermit freundlichſt in Erinnerung gebracht haben. — 
Bei der bevorſtehenden innern und äußeren Reorgani⸗ 


fation der Gewerbeſchule für den nächſtens zu er⸗ h 


öffnenden diesjährigen Curſus, iſt, dem Vernehmen 


nach, auch dem Geſange auf dem betreffenden Lek 


tionsplane die gebührende Stelle eingeräumt worden; 
— gewiß auch hier ein erfreulicher, lohnender Fort⸗ 
ſchritt! — Das Projekt, hier einen Franen⸗Geſang⸗ 
Verein zu gründen, taucht von em auf, wir wün⸗ 
ſchen, daß das zuſammengetretene Comits feine Bemü⸗ 
hungen mit günſtigem Erfolg belohnt ſieht; ſchon im 
vorigen Jahre ſollte ein derartiger Verein zu Stande 
kommen. — Morgen Abend wird im Concertſaale der 
Violin⸗Virtuoſe G. Tettelbach aus Dresden ſich 
hören laſſen; derſelbe ift von Muſikern vom Fach an⸗ 
gelegentlichſt empfohlen. — Das 7te Linien⸗Infanterie⸗ 
Regiment, welches bis zur vorjährigen polniſchen Schild⸗ 
erhebung ſeit langen Jahren theilweis hier in Garni⸗ 
ſon lag und nach der neuen Brigade⸗Eintheilung nach 
Breslau zu ſtehen kommen ſoll, marſchirt, nach der 
eigenen Ausſage hieſiger Militärs, nach Schleswig⸗ 
Holſtein. Die dieſem Regiment zugetheilten Rektu⸗ 
ten, welche hier ausexercirt werden, ſellen demſelben 
in Kürze nachfolgen. 


Breslau. Im Bereiche der königlichen Intendantur 
des ſechſten Armeekorps. Der Intendankur⸗Sekretär Rieſe 
wurde zur Intendantur des Garde⸗Korps; der Montirunge⸗ 
Depot⸗Rendant Winter von Breslau nach Berlin verſetztz 
der bisherige Kontroleur des Montirungs⸗Depots zu Bres⸗ 
lau, Völkel, iſt zum Rendanten deſſelben befördert worden; 
der Hauptmann und Train⸗Kontroleur Roloff in Breslau 
iſt geſtorben; die hierdurch erledigte Kontroleur⸗Stelle iſt 
dem Artillerie⸗Hauptmann a. D. Damm verliehen worden; 
der Lazareth⸗Inſpektor erſter Klaſſe Irmler zu Neiſſe iſt 
mit Tode abgegangen; der Lazareth⸗Inſpektor erſter Klaſſe 
Groſſe zu Schweidnitz iſt auf ſein Anſuchen vom 1. No⸗ 
vember d. J. ab in Ruheſtand verſetzt worden; desgleichen 
vom 1. Auguſt d. ab der Kontrole führende Maga zin⸗Aſſi⸗ 
ſtent Lucke daſelbſt; die Wahrnehmung dieſer Stelle iſt 
dem Proviant⸗Amts⸗Aſſiſtenten Homburg aus Koblenz in⸗ 
terimiſtiſch übertragen worden; desgleichen dem Magazin⸗ 
Aſſiſtenten Bornemann aus Düſſeldorf die Stelle als Kon⸗ 
troleur bei dem Proviant⸗Amte zu Neiſſe. — Im Bezirke 
des Appellations⸗Gerichts in Glogau wurden befördert: 
der Juſtitiarius v. Müller zu Kodersdorf zum Rechtsanwalt 
bei dem Kreisgericht zu Schneidemühl mit der Praxis bei 
den dazu gehörigen Gerichts⸗Kommiſſionen unter Anweiſung 
feines Wohnfiges zu Schneidemühl und zugleich zum Notar 
im Departement des Appellationsgerichts zu Bromberg; 
verfetzt: dem Rechtsanwalt und Notar Görlitz iſt die 
Verlegung feines Wohnfiges von Greifenberg nach Löwen: 
berg geſtattet worden; — auf Wartegeld geſetzt: der 
Depoſital⸗Rendant, Lieutenant a. D. Brun beim Krelsge⸗ 
richt Lüben; — penſionirt: der bisherige Patrimonial⸗ 
richter Juſtizrath Schmidt in Görlitz iſt auf fein Laſuchen 
mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. 

Der zeitherige Regens im Prieſter⸗Seminar zu Poſen 
Licenciat Smolka iſt zum Direktor an dem neu errichteten 
kathöliſchen Schullehrer⸗Seminar in Peiskretſcham ernannt 
worden. Der zeitherige Rektor an der Stadtſchule zu Mün⸗ 
ſterberg, Sobolewsky, iſt zum Hauptlehrer, und der zeit⸗ 
herige Seminarlehrer Richter zu Halberſtadt zum Muſik⸗ 
lehrer an dem neu errichteten evangeliſchen Schullehrer ⸗Se⸗ 
minar in Steinau a. O. ernannt worden. — Beſtätigt: 
der auf ſechs Jahre gewählte Stadtkämmerer Schulz zu 
Wohlau; der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Raths⸗ 
herr Karl Opitz zu Schweidnitz; der auf ſechs Jahre ges 
wählte unbeſoldete Rathmann Karl Rettig zu Auras; der 
bisherige Adjuvant Ernſt Otto Eduard Beh ſchnit te, als 
evangeliſcher Schullehrer zu Alt: und Neu⸗ Hayn und Stei⸗ 
nau, Waldenburger Kreiſes. 


Maunigſaltiges. 


* Breslau, 24. Oktober. Ueber eine gewiß höchſt 
wünſchenswerthe Reform des nationalökonomiſchen 
Unterrichts auf den deutſchen Univerſiläten und 
polytechniſchen Schulen läßt ſich das zu Frankfurt 
a. M. erſcheinende „Vereinsblatt für deutſche 
Arbeit“ folgendermaßen vernehmen: „Die Einleitung, 
gleichſam das Collegium logicum für junge Staats⸗ 
wirthe hätte an den hiſtoriſchen Entwicklungsphaſen 
im witthſchaftlichen Leben der Völker denſelden Pro⸗ 
ceß auf materiellem Gebiet nachzuweiſen, der auf dem 
geiftigen in der Geſchichte der Menſchheit ausgeprägt 
liegt. Ein lebhaftes Bild der ökonomiſchen Exiſtenz 
der hervorragendſten Völker alter und neuer Zeit würde 
einestheils die paffendften Vorſtudien zur Eikenntniß 
der gegenwärtigen wirthſchaftlichen Lage Europas un 
ſpeziell Deutſchlands enthalten, anderentheils am 
neteſten in das Weſen der Factoren einweihen, 1 
lebhafteſtes Zuſammenwirken die ausgebildete folcher 
wirthſchaft charakteriſirt. Den Gewinn, der A cher 
Einleitung erzielt werden ſoll, ſehen wir . 0 dem 
Zuwachs an hiſtoriſchem Wiſſen ganz len d darin, 
daß die ökonomiſchen Grundbegriffe un er abe 
ſtracten Form, wie fie in den meiſten 5 h gen gegen⸗ 
wärtig erſcheinen, an die Jugend ach heranſtreifen, 
denn die Jugend hat ihrer Natur Ti für Abſtraetio⸗ 
nen wenig Sinn, fondern in a igen Geſtalten auf⸗ 
treten, wie ſie in der uach 75 eſtehen. Die mei⸗ 
ſten Schüler werden marge d die ſcharfſinnigſten 
Unterſuchungen über Gut « uell es Geldes, die um⸗ 
faffendfte Analpſe er Sn ellen ziemlich lang weilig 
finden, wahrend derſelbe . nd an dem Faden 
der Geſchichte angereiht für Verſtand und Gedächtniß 
gleich anregend ſein wird. — An dieſe Einleitung 
äete eine umfaſſende Darſtelung des gegenwärtigen 
wirthſchaftlichen Lebens der deutſchen Nation, der alle 


Gortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 


gemeinen und beſonderen Bedingungen und Verhäaͤlt⸗ 
niffe, unter denen daſſelbe beſteht, zu knüpfen. 
Handelsſtatiſtik, vergleichende Voͤlkerkunde 
würden dabei ebenſo ſehr herangezogen werden müffen, 
als die einſchlägigen Geſetzgebungen, die Staats ⸗ und 
anderen öffentlichen Einrichtungen von wirthſchaftlicher 
Bedeutung und die Betriebsformen bei Landwirthſchaft, 
Handel. Wir haben ausgelernte Schü⸗ 
ler der Nationalökonomie geſehen, die auf der Univer⸗ 
fität über den Gang des deutſchen Handels ebenſo 
wenig inſtruirt waren, als über die in der deutſchen 
Landwirthſchaft üblichen Wirthſchaftsmethoden, die uns 
die Nothwendigkeit des freien Völkerverkehrs zu dedu⸗ 
ciren verſtanden, das Handels ſyſtem des Zollvereing | 
aber dem ruffifchen gleich hielten, die wohl wußten, 
Eiſenbahnen ſeien am beſten vom Staate zu bauen, 
von den Verhältniſſen der deutſchen Bahnbauten aber 
ſo viel wie Nichts wußten. — Hoffentlich wird es 
auch ein Gewinn der neuen Zeit ſein, daß das Un⸗ 
praktiſche am nationalökonomiſchen Unterricht bald ab⸗ 


werbs⸗ und 


Gewerbe und 


geſtreift werde.“ 


Ge⸗ 


Armen hieſiger Stadt neben 


gentlich ſt: 
durch milde Gaben zur 


Berichtigung. In dem Attikel A 19. Oktober 
in Nr. 248 der Breslauer Zeitung hat ſich in Zeile 
1, Spalte 2 ein ſinnentſtellender Druckfehler eingefchlis 
chen, nämlich Fayalwallnuß ſtatt „Fayalweine.“ 
LN 


In ſe 


- Bitte 
um milde Beiträge zur Unterſtützung der Armen mit Holz 
für den kommenden Winter. 
Im Vertrauen auf die Wohlthätigkeit der hieſigen Ein⸗ 
wohner, welche uns zeither in den Stand geſetzt hat, die 


ſtützung alljährlich noch mit etwas Holz für den Winter 
zu verſorgen, haben wir die gewöhnliche Sammlung milder 
Beiträge zu dieſem Zwecke durch die Herren Bezirksvorſte⸗ 
her und Armenväter wiederum veranlaßt. 
ches hierdurch bekannt machen, erſuchen wir alle hieſigen 
wohlthätig geſinnten Einwohner 


Holz im bevorſtehenden Winter wohlwollend und men: 
ſchenfreundlich beizutragen. 
Breslau, den 18. Oktober 1849. 
Die Armen⸗Direktion. 


Preuß. Reuten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Unter wiederholter Hinweiſung, daß die diesjährige 
Sammelperiode am 2. November d. J. ftatutenmäßig 
geſchloſſen wird, veröffentlichen wir zugleich den Stand 
der diesjährigen Jahresgeſellſchaft nach den bis heute 
eingegangenen Agentur⸗Abrechnungen. 

Es ſind eingegangen: 

a) 2750 Einlagen mit einem Einlage⸗ 

Kapital van: nenn ug; 

b) an Nachtragszahlungen für alle 


rate. 


44,533 Rtl. 


Jah⸗ 
resgeſellſchaften 62,672 
indem wir noch bemerken, daß der Stand des vorigen 
Jahres am nämlichen Tage nur 
1805 Einlagen mit 28,804 Rtl. 
und an Nachtrags zahlungen . 43,038 
betrug. — Berlin, den 18. Oktober 1849. 


Die Direktion n 
der Preußiſchen Nenten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


der monatlichen Geldunters 


Indem wir ſol⸗ 
ergebenſt und angele⸗ 
Unterftügung der Armen mit 


Breslau, den 24. Oktober 1849. 
C. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


Theater⸗Nachricht. 
Donnerstag. 22ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. „Die Familien 
Montecchi und Capuleti“, oder: 
„Nomen und Inlia.“ Oper in 4 

Akten, Muſik von Bellini. 
ür heute: Einlaſt 5% Uhr. 

Uhr. 


nfang 6%, 

Freitag. 2 Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum erſten Male: 
„RNoſenmüller & Finke“, oder: 
„Abgemacht.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
von Dr. Carl Töpfer. 

——— eö— 

Verlobungs Anzeige. 

Die heute vollzogene Verlobung meiner ein⸗ 
Agen Tochter Johanna mit Herrn Adolph 
Mendelfohn in Krotoſchin, beehre ich mich 
entfernten Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 

Oppeln, 23, Oktober 1849. 

Rabbinerin R. Cohn. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Johanna Cohn. 
Adolph Mendelſohn. 
Oppeln. Krotoſchin. 
75 am ehr ſich: 
a r olp reytag. 
tag, geb. Wernhart. 
Das 8 las f den >>. Oktober 1840, 
Julfus Scheefer, k. Kreisrichter, 
Emilie Scheefer, geb. Bergſt. 
Neuvermählte. 
P.⸗Wartenberg und Altona, den 16ten 
Oktober 1849. 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft 
für vaterlündische Cultur. 
Freitag, den 26, Oktober, Abends 6 Uhr. 
Herr Consisterial- und Schulrath Menzel; 
Ueber die indischen, altpersischen und grie- 
chischen Schöpfungs - Mythen, besonders 
über die Prometheus-Sage und deren Be- 
handlung bei Plato, Aeschylus und Göthe, 

Der General-Secretär Bartsch, 


eee e 
reiſes 

verſammelt ſich Sonnabend den 27. d. M., 
Vormitt. 10 uhr. Die Mitglieder werden 


erſucht, recht zahlreich erſcheinen zu wollen. 
Nimptſch, den 23. Oktober 1849. 


Das Direktorium. 
EA 
@ Heute, Donnerstag d. 25, Oct.: 
Zweites 


grosses Concert 


des Kapellmeisters 8 


B. BILSE 


mit seiner ve 
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Zur Aufführung ko 5 
Charivari, Toipourri s * 3 
04 dle Ouverturen zu Mee- 
renstille, Nebucagnezar. 
Biltes 3 5 Sgr. sind in der 8 
Königl. Hof-Musikalien-Handlung der NN 
an Ed. Bote u. G. Bock, 92 
Schweiduitzer Strasse No. 8, zu haben. 5 


rden Sell 2812 
N. 1 R/ NN 


. — 


Aufforderung 


Eee 


ABNZENFBNZEN INZENZ NN 


2 


. Juli beauf⸗ 
us Ferdinand Ziegler b 
Aa enſuche Fee ei mie an: 
zumelden und Zahlungen an mich zu leiſten. 
Breslau, den 24. Oktober 1849. 


— Hahn, Juſtiz⸗Rath. 


4 Schweizerhaus. 


Donnerstag den 28. Oktober; Konzert. 


Mit Regulirung des Nachlaſſes des Buch- ft 


Eine neue ſehr intereſſante Schrift. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt erſchienen und zu haben: 


Die katholiſchen Intere 
Zur Orientirung von 
Fürſt⸗Biſchofs von Breslau. 


Vaterlandsfreunde werden dieſe inhaltreiche Schrift willkommen heißen. 


ſſen und die deutſche Frage in Preußen. 
N. C. G. Nintel, Rath der geheimen Kanzlei des 
Gr 8. 1849. Geheftet. 10 Gr. = 12 Sgr. 

Der Anti⸗Preußiſchen Partei in Baiern 


und ſonſt in Süd⸗ und Weſt⸗Deutſchland, welche ihre Anti⸗Deutſche Gefinnung durch Schmähungen auf Preußen an den 
Tag legt, ift eine von ihren Hauptwaffen, die Waffe der kirchlichen Intereſſen in obiger Daaſtellung glücklich 
aus der Hand gewunden, indem gezeigt wird, daß der Schwerpunkt auch der katholiſchen Bewegung Deutſchlands in Preußen 


liegt. — Ein Deutſchland ohne 


jener Partei gebährden wie ſie wollen! 


Im alten Theater. 


* 
Wiener Affen⸗Theater. 
Heute Donnerſtag große Vorſtellung der 
vierfüßigen Künſtler⸗Geſellſchaft. 
Einlaß 6 uhr. Anfang 7 uhr. 
Johanna Schreier. 


Hamburger Affenhaus 


aufgeſtellt in der Colonnade im Tempelgarten, 
gebaut nach Art des im Berliner zoclogifhen 
Garten befindlichen. In demſelben befinden 
ſich 50 Stück verſchiedener ſchöner zah mer 
Affen, worunter 25 Stück, die ſeit dem 14. 
April bis Ende September in dän'ſcher Kriegs⸗ 
gefangenſchaft geſchmachtet; die letzten zehn 


Affen, worunter eine Aeffin mit ihren 3 Mo⸗ 


nat alten Jungen, ſind heute auch noch an— 
gekommen, und werden Donnerſtag d. 25. Ok⸗ 
tober, Mittag um 1 uhr in Freiheit geſetzt, 
wo Buddelmeyer als Kommandenr ſie in 
Empfang nehmen wird. Preiſe der Plätze: 
Erſter Platz 2½ Sgr. Zweiter Platz 1 Sgr. 
Kinder auf dem erſten Platz die Hälfte. Um 
zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt: 
C. W. A. Herrmann. 


Wiener Elyſium. 


Täglich Concert. Entree 2½ Sgr. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements⸗Konzert. 
Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Simfonie von Mozart, C dur, Nr. 2. 


Nachdem durch anderweitige Anſtellung des 
5 Dirigenten der hier ſeit Jahren 
beſtehenden Privat⸗Lehr⸗Anſtalt dieſer Platz 
vacant iſt, werden Candidaten der Theo: 
logie, die zu folder Stellung qualiſtzirt 


ind, aufgefordert, behufs alsbaldiger Ueber⸗ 
nahme derſelben ſich bei Unterzeichnetem zu 
melden. Zahl der zu unterrichtenden 


Kinder beträ i 8, das Hono 
area 200 gt derzeit ſechs, Honorar 


Ein ſehr billiges moͤblirtes Zimmer iſt gleich 


zu beziehen: Oderſtraße Nr. 14, Ite Etage, 


den Vortritt Preußens iſt eine Unmöglichkeit, mögen ſich die Leute 


Buchhandlung Joſef Max und Komp. 


Den reſp. Flügelſpielern iſt zu empfehlen und bei O. B. Schuhmann (Bres⸗ 


lau, Albrechtsſtraße Nr. 53), zum Preiſe von 1 Thaler vorräthig: 


theoretiſch⸗praktiſche Anleitung 
nach eigener Fantaſie regelrecht zu ſpielen, 


auch bei geringen Anlagen Vorſpiele ꝛc. mit Leichtigkeit zu bilden, und den Generalbaß 
ch S e eg lr L für angehende Organiſten 
Ein Buch zur Se pi e 
von E. Schönfelder. ; 
Brieg⸗Gülchener Chauſſee⸗Bau. 


Zur Berichtigung mehrerer noch rückſtändigen Forderungen ſind wir genöthigt eine 


£ gte Nachſchuß Zahlung von 3 Pt. der gezeichneten Aktien hiermit auszuſchreiben, zu 


deren Einzahlung vom 5. bis 10. November d. J. 


| \ A A Are 
1 wir die Herren Aktionäre hierdurch auffordern. 


Brieg, den 20. Oktober 1849, . 4 
Das Direktorium für den Brieg⸗Gülcheuer Chauſſee⸗Bau. 


Die Aufnahme neuer Schüler in die 2 
Sonntags-Schule für Handwerks Lehrlinge 
findet Sonntag den 28. d. M., Nachmittags 1 Uhr, in dem Gyninafial: Gebäude zu St. 
Eliſabet ſtatt. Die Herren Lehrmeiſter, welche ihre Lehrlinge gedachter Anſtalt überweiſen 
wollen, werden erſucht, dieſelben in Perſen anzumelden, indem nur unter dieſer Bes 
dingung Zöglinge aufgenommen werden. Die Aufnahme und der Unterricht, wel⸗ 
cher jeden Sonntag um 1 uhr anfängt, und bis halb 4 Uhr dauert, ſind unentgeltlich. 

Breslau, den 23. Oktober 1849, Das Curatorium. 


Etabliſſemenis⸗ Anzeige. 


Hiermit erlauben wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir unter der Firma: 


Luſtig und Thunack, 


Schweidnitzer⸗Straße Nr. 1, vis-à-vis der Korn⸗Ecke, 


ein Stickerei⸗ und Weißwaaren⸗Geſchaft, 

in Verbindung mit einer Fabrik von Poſa⸗ 

mentir⸗ und Strumpf Waaren, wollener und 
baumwollener Strickgarne, 


eröffnet haben. — Wir empfehlen ein reichhaltiges, gut aſſörtirtes Lager franzöſiſcher, 
ſchweizer und ſächſiſcher, weißer Stickereien, geſtickter Kleider, ale und 
fagounirter Mulls und Battiſte, geſtickter, brochirter und glatter Gardi⸗ 
nen- Mouſſeline, fo wie die dazu gehörigen Verzierungen; arrangſrte Putzgegen⸗ 
ſtände, Tüll's, Spitzen und Bänder, in dem neueſten Genre. Eben ſo empfehlen 
wir uns zur Anfertigung aller Poſamentir⸗Waaren. 
„Beſtellungen werden gut und prompt ausgeführt. Wir fügen noch bei, daß unſere 
Preiſe feſt aber billigſt geſtellt find, Luſtig und Thunack. 
Wurſt⸗Abendbrodt von feiner warmer Blut: und Leber⸗Wurſt, findet 
jeden Donnerſtag von 6 Uhr Abends ab bei mir ſtatt, und werden die Würſte auch außer 
dem Haufe verabreicht. — Eben fo find jeden Freitag Vormittag friſche Bratwürſte zu 
haben. Gleichzeitig zeige ich hiermit an, daß ich auch für dieſen Winter Fleiſch und Wurſt 


um räuchern annehme. 2: aefe, 
1 vormals Wolff, Ohlauer⸗Straße Nr. 20. 


Kieler Sprotten, Hamburger Rauchfleiſch, 
Teltower Rübchen, 


empfehlen von neuen Sendungen in vorzüglich ſchöner Qualität: 


Karl Straka, Hermann Straka, 


Albrechtsſtr. 39, d. königl. Bank gegenüber. Dorotheen⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke, Nr. 33. 


Oeffentliche ore, 
Die unbekannten Erben und Erbnehmer 
nachgenannter Perſonen: N 
1) Der am 19. November 1846 hier ver- 
ftorbenenBarbier-Wittwe Caroline Grot⸗ 
rian, geb. Otte, deren Nachlaß 28 Rtlr. 
14 Sgr. 3 Pf. beträgt; 
der am 20. Oktober 1847 hier verſtor⸗ 
benen Schuhmacher-Wittwe Joh. Ele 
nore Hentſchel, deren Nachlaß etwa 
15 Rtlr. 25. Sgr. 5 Pf. beträgt; 
des am 16. Mai 1848 hier verſtorbenen 
Dienſtknecht Br! Wurf, on Nach⸗ 
ohngefähr 8 Rtlr. be ; 
2 nn De 1847 verftorbenen 
Dorothea, gefhtedene Maurergeſell Ha⸗ 
ger, deren Nachlaß etwa 20 Rtlr. be: 
a 
2 3. Mai 1847 hier verſtorbenen 
Johanna Dambitzky, geb. Kolleg, 
deren Nachlaß einſchließlich einer Aktiv⸗ 


2 


— 


3) 


4) 


Forderung von 150 Rtlr., ohngefähr 


190 Rtlr. beträgt; 

der am 13. Januar 1848 hierſelbſt ge⸗ 
ſtorbenen, aus Ramberg gebürtigen 
Schauſpielerin Catharina Welzel, de⸗ 
ren Nachlaß etwa 13 Ntlr. beträgt; 
des am 20. April 1847 hier verſtorbe⸗ 
nen, am 2. Januar 1788 bei Fürth bei 
Nürnberg geb. Tagelöhner Carl Friedr. 

örſter, deſſen Nachlaß etwa 40 Rtlr. 

2 Sgr. beträgt; 
8) des hierſelbſt am 6. Januar 1848 ver⸗ 
ſtorbenen Porzellan⸗Maler⸗Gehülfen Leo⸗ 
pold Fiſcher, deſſen Nachlaß 6 Rtlr. 
25 Sgr. 8 Pf. beträgt; - 

der am 12, Februar 1846 hier verftor- 
benen Nätherin Louiſe Fey, deren Nach⸗ 
laß in etwa 120 Rtlr. beſteht; 

des am 26. Februar 1848 hier geſtor⸗ 
benen Carl Ludwig Walter, deſſen 
Nachlaß 13 Rtlr, beträgt; 
des aus Böhmen gebürtigen, am 28 ſten 
Februar 1848 hier geſtorbenen Fuhrmann 
Kuſchow, deſſen Nachlaß etwa 76 Rtlr. 


beträgt; 

12) des ann 21. September 1772 geborenen 
und durch Erkenntniß vom 5. April 1848 
für todt erklärten Eſaias Salomon Pap⸗ 
penheim, deſſen Nachlaß etwa 40 Rtir. 

ben bitt ch laden, in dem 

werden hierdurch vorgeladen, 1 

am 29. Nov. d. J. früh 9 Uhr 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteienzimmer anſtehenden Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ſich als Erben gedachter 

Perſonen, gehörig auszuwelſen, und ihre An: 

ſprüche an den Nachlaß ihrer Erblaſſer gel⸗ 

telnd zu machen. . 1 

Die Ausbleibenden haben zu gewärtigen, 
daß ſie mit ihren Anſprüchen auf den Nach⸗ 
laß gedachter Erblaſſer werden ausgeſchloſſen 
werden, und der Nachlaß als herrenloſes Gut 
der betreffenden Gerichts⸗Obrigkeit zugeſpro⸗ 
chen werden wird. 

Breslau, den 12. Januar 1849. 

Königliches Stadt⸗ Gericht. II. Abtheilung 


Dubhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier in der 
Michaelisſtraße Nr. 5 belegenen, dem Kauf: 
mann Joh ann Karl Ferdinand Seeli⸗ 
ger gehörigen, auf 5683 Rt. 19 Sgr. 8 Pf. 
geſch 2 Grundſtücks, haben wir einen Ter⸗ 
min au 5 

den 3. April 1850 Vormittags 

2 11 Uhr 


6) 


5 


9 
10) 


11) 


vor dem Herrn Affeffor Kießling in unferm 


Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 4. Septbr. 1840. 

Königl Stadtgericht. Abtheilung! . 
N er Landwirthſchaft und allen häus⸗ 
W e ausgebilde⸗ 
tes junges Mädchen aus guter Familie 
wünſcht eine Stellung dieſen Fähigkeiten an: 
gemeſſen, neben einer Hausfrau baldigſt an⸗ 
zutreten. Auf hohen Gehalt wird weniger 
als auf freundliche Behandlung geſehen. — 
8 Reflektirende werden gebeten, unter 
der Adreſſe A. S. poste restante Breslau 
ſich an ſie zu wenden. 

Ein Knabe rechtlicher Eltern, der Luft hat, 
Gürtler und Broncearbeiter zu werden, fin⸗ 
det bald ein Unterkommen beim Gürtlermei⸗ 
ſter Liedecke, Stockgaſſe Nr. 28. 

Gaſthofs⸗Verkauf. 5 
Das an der Strehlen⸗Münſterberger Chauſſee 
elegene Gaſthaus zu Schildberg, Kreis Mün⸗ 
4 85 iſt, ſammt Garten, Acker und Wle⸗ 
fen, wegen Erbes auseinanderſetzung aus freier 
Fand zu verkaufen. Näheres ertheilt auf 
ankirte Briefe Schullehrer Welzel, zu 


Langenbrück, Kreis Neuſtadt O. -S. 

unterkommen⸗Geſuch. Ein un: 
verheiratheter Kaufmann, 44 Jahre, hier am 
Ort, eine eine Caution nöthigen Falls lei⸗ 
ftend, ae eine Anſtellung als Reiſender, 
in einer Fabrik als Faktor, oder in einem 
Tabak⸗ und Cigarren Geſchäft placirt zu wer⸗ 
den. Näheres iſt bei mir zu erfahren. 

2 Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39, 

Ein weiß und braun gefleckter Jagdhund 
auf den Namen Rollo bern, iſt Ri Yen 
Oktober verloren gegangen und erhält deſſen 
Wiederbringer eine angemeſſene Beloynung 
im Gewölbe auf der Riemerzeile Nr. 13. 


Don erstag den 28. Oktober: 
Muſikaliſche Abendunterhaltung 


in der Reſtauration zu den 4 Löwen. 


— . IE 

Ein Gut, 6 Meilen von Breslau, enthal⸗ 
tend: 400 Morgen Acker, 70 Morgen Wieſen, 
50 Morgen Forſt, 400 Stück Schaafe, 15 
Stück Kühe, Wohnhaus: und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude maſſiv mit Flachwerk gedeckt, iſt 
für den Preis von 18,000 Rthl. mit 6000 Rthl. 
Angeld zu verkaufen, durch 

„Mähl, 
Salvator:Plag Nr. 4. 


Eine Gouvernante, die in der 
franzöſiſchen Sprache vollkommen iſt, 
am liebſten Franzöſin, und geneigt iſt, 
nach Poien zu gehen, findet ſofort ein 
Unterkommen. Näheres bis zum 28. d. M. 
bei Gerſtmann, 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75. 
Sehr ſchöne WWinter⸗Anzüge, 
in guter Qualität und durabler Arbeit, em» 
pfiehlt von 8 Rtl. an zu vorzüglich billi⸗ 
gen aber unbedingt feſten Preiſen: 

die Kleider⸗Handlung 
Herren⸗Straße Nr. 25, 
der Eliſabet-Kirche geradüber. 


ß Echt engl. icht⸗Taffet ? 

empfehlen: 

Wohl & Copnſtädt, 

l Nikolgl⸗Straße (Ring⸗Ecke) im 2ten 

K Gewölbe, dicht neben der Luchhandlung 
2 der Herren Stern u. Weigert. 


2 edle 28 5125 IN 2er 2 477 Nennen. 
RR e 2 er Keel 


7 


Echt ruſſiſchen Caravanen⸗Thee 
von Nicolai Skwarcow in Warſchau, 
von dem Unterzeichnete die alleinige Nieder⸗ 
lage für Schleſien beſitzen, empfehlen zu 
D:iginalsspreifen : 

Stern & Weigert. 


Friſche Auſtern 
bei Ernſt Wendt. 
Holſteiner Auſtern, 

amb. Speckbücklinge, 
dieler Sprotten, 
neue Trauben⸗Roſinen, 
Teltower Rübchen, 


empfing und empfiehlt: 


Guſtav Scholtz, 


Schweldnitzer⸗Straße Nr. 50, Ecke der 
Junkern⸗Straße. 


—Friſche Aſtrachanen 
Zuckerſchoten, 
Kieler Sprotten, 
Teltower Rübchen, 


eingeſottene Gebirgs⸗ 


Preiſelbeeren 
empfiehlt: 
C. J. Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, goldne Waage. 


Thran⸗Glauz⸗Wichſe 
in bekannter Güte, ftets friſch, die Kruke 1 
bis 5 Sgr., in Schachteln A 2 Loth 180 St., 
a 4 Loth 100 St., 8 Loth 50 St., für 1 Rtl., 
loſe in Fäſſern den Ctr. 5 Rtl., desgleichen 
Amerikaniſche Caoutchone, 
das beſte Mittel, um jedes Lederwerk weich 
und waſſerdſcht zu machen, die Kruke 2½ 
und 5 Sgr., und 
Nuſſiſche Schmiere 
zum Einſchmieren des Riemzeuges, der Pferde⸗ 
geſchirre ze, die Büchſe 2 / u. 5 Sgr., empfiehlt 
C. F. W. Jacob, 
Ohlauer Straße 70, im ſchwarzen Adler. 
Häkelſeide in allen beliebigen Karben zu 
10 Sgr. das Loth: bei größ rer Abnahme 
wird ein Rabatt zugeſichert von N. Caro, 
8 Nikolaiſtr. Nr. 26. 


Zu modernen Garten- und Park-Anlagen 
erlaube ich mich, bei billigſter Ausführung der⸗ 
ſelben, den Herren Gutsbeſitzern, wie über⸗ 
haupt Gartenfreunden, hiermit beſtens zu 
empfehlen. Guſtav Stiller, Kunſtgärtner, 
Ohlaver Vorſtadt, am Holzplatze Nr. 3. 


Eine freundliche Stube, mit oder ohne Mö⸗ 
bel, iſt zu vermiethen und bald zu beziehen, 
Oder⸗Vorſtadt, Roſenthalerſtraße Nr. 4, drei 
Stiegen, Eingang links. 

Friedrich⸗Wilhelmsſir. Nr. 8 find mehrere 
freundliche Wohnungen in der 1., 2. und 
3. Etage, beſtehend aus je vier Piecen, nebſt 
Zubehör, Gartenbenutzung, auch Stallun 
und ebenſo ein Keller mit dem Eingange von 
der Straße, zu vermiethen. b 

Im Hötel de Silesie find mehrere Woh⸗ 
nungen, à 90, 60, 32 Rtlr., zu vermiethen 
und gleich zu beziehen. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. — 


4 RE. 
" A 


Ofrerte. Ueber 200 Sorten Zier- oder Schmucksträucher und Bäume zu Parkan- 


agen, 30 Sorten schöner 


Landrosen, 18 Sorten Päonien, 33 Sorten Weine 
n 2 und 3jährigen Fxemplaren, 20 Sorten Pfirsichen, sowie verschiedene Frucht- 
sträucher ete. etc., sämmtliche unter riehtigen Namen, empfehle ich Garten- 


e werden un- 


freunden zur geneigten Beachtung. Auch werden eg beliebigen 


Grösse unter den billigsten Bedingungen übernommen, 


Gelällige Au 


ter genauer Beachtung meiner Adresse erbeten. 
Eduard Monhaupt, Kunst- u. Handelsgärtner zu Breslau, Gartenstrasse 6, 
. 8 we * — . 


kauft das Pfund mit 12 Sgr., 


Varinas⸗Canaſter in Blättern, 
auch geſchnitten, alte wurmſtichige Waare, leicht und von angenehmem Geruch, ver⸗ 


5 Pfund 15% Thaler. 
S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 


Ausverkauf. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich meine ſämmtlichen Vorräthe von 


Tuch, Bouckskin und 


zu den billigſten, aber feſten Preiſen. 


div. andern Waaren 


E. Leinß, Eliſabetſtr. Nr. 5, im goldnen Lamm. 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 


aus der 


Louiſen's Glück Grube. 


Zu den anerkannt beſten oberſchleſiſchen Steinkohlen zählt man auch die aus der 


Louiſen's Glück⸗Grube. 
von einer guten Kohle beanſprucht. 


Recht empfehlenswerth, ſondern auch für 


von 10 Tonnen auf BE Sgr. feſtgeſtellt. 
Für richtiges Maaß wird garantirt. 


Sie zeichnen ſich durch alle die Eigenſchaften aus, 

Anhaltend, kräftig und lebhaft im Brennen, weder 

Schiefer noch Steine enthaltend, laſſen ſolche keine Schlacken, ja auch nicht den geringſten 

Rückſtand übrig, ſondern brennen rein zu Aſche aus. 

Keſſel an, und find daher nicht nur für alle Arten Ofenheizung ſehr vortheilhaft und mit 
Fabriken⸗Feuerung vorzüglich geeignet. 

Der Preis dieſer vortrefflichen Kohle iſt auf 25 ½ Sgr. pro Tonne und bei Abnahme 


die man 


Eben ſo wenig greifen ſie Roſte noch 


Engros:Preife auf gefällige direkte Anfrage. 


a 7 5 = ‘ 5 
L. Stegmann's Niederlage 
auf dem neuen Kohlenplatze der öberſchleſiſchen Eſſenbahn, zu welchem man am 
f nächſten durch die verlängerte Taſchenſtraße oder auch durch die Teichſtraße gelangt. 


Heinrich Geißler aus Gera 


empfiehlt fein Lager von Maſchinennägeln, als: Krempel⸗, Sattler⸗, Faß⸗, Schloß⸗ 


andere Drathwaaren. 


Ein kleiner Hund hat ſich am 21. Oktober 
auf der Scheitniger⸗Straße eingefunden, der 
Eigenthümer kann ſich denſelben gegen Zah⸗ 
lung der Jaſertions⸗Gebühren Kupferſchmiede⸗ 
Straße im Goldenen Stück, 1 Tr., abholen. 


Echte Galläpfeldinte, 


à Flaſche 5 Sgr., auch Eimerweiſe, iſt fort⸗ 
während bei Hrn. T. W. Kramer, Bütt⸗ 
nerſtraße Nr. 30, zu haben. 
. C. F. Capaun in Maſſelwitz. 
„Zu vermiethen 
und Neujahr zu beziehen iſt der 2te Stock, 
aus 6 Stuben beſtehend, auch getheilt, Heilige 
Geiſtſtraße Nr. 20. Das Nähere par terre links. 
Mehrere Pferdeſtälle und zwei Dünger⸗ 


gruben ſind zu verpachten, und zu erfragen 

im Hotel de Sileſie. 
. — — —— 4 

Eine Wohnung von 2 freundlichen 


mern, Küche und Beigelaß iſt zum Weujah: 
zu beziehen. Näheres Herrenſtr. 24 im Comtolr. 


Ein großer Zier⸗ und Gemüſegarten iſt bald 
oder Termin Weihnachten d. J. billigſt zu 
verpachten. — Das Nähere Vorwerksſtraße 
Nr. 19. 

Eine Schmiedewerkſtatt nebſt Wohnung 
iſt Termin Weihnachten d. J. bald zu ver⸗ 
3 — Das Nähere Vorwerksſtraße 
Nr. 19. 


na,. 
beſitzer Heyn aus Görlitz. 


Kiſten⸗, Stiefeleiſen⸗ und Polſternägeln, Abſatz⸗ und Sohlenſtiften, blauen Sattlerſtiften, 
weißen Sargzwecken, Drathnägeln und Tiſchlerſtiften, Haken, Oeſen, fo wie verſchiedene 
Frankfurt a. O., Berliner Reihe Nr. 10. 


Angekommene Fremde in Zettli 


gs Hotel. 
Offizier Pattuſſon aus England. Hof⸗ 
Opernſänger'rin von Treff, k. k. Eskadron⸗ 
Kommandant Bachenti, k. k. Beamter Ritter 
von Braunendal und Partikulier Peterle aus 
Wien. Gutsbeſitzer von Böhm aus Lang⸗ 
Hermsdorf. Gutsbeſitzer Pogge aus Med 
lenburg. Major von Natzmer aus Gleiwitz. 
Juſtizrath von Tempelhoff, Steuerrath Hau⸗ 
checorne und Partikulier Krippenſtapt aus 
Berlin. Eiſenbahn⸗Direktor Dietz aus Altos 
Senator Dolan aus Löwenberg. Guts⸗ 
uts beſitzer 
Prittwitz aus Kaſimir. te Frei 
dere von Frieſen aus Sachſen. Bergmeifter 


Krug von Nidda aus Tarnowitz⸗ 
Getreide Del u. Fink Preſſe. 
Breslau, 24. Oktober. 


Sorte: beſte mfttle gerſngſte 


Weizen weißer 61 ½ Sg. 54 Sg. 47 Sg. 


„ eee r 
Roggen 20% % 28 „ 26 „ 
Gerſte — „ 23 21 7 


Hafer 189 
Rother Kleeſaamen 34 
Weißer F 
Spiritus 6¼ Br., 6% 
Rohes Rüböl 15 Thlr. Gl. 
Zink loco 4% ld. 

Rapps 110. 107. 105. 
Rübſen 95. 93. 91. 


Auktion in Breslau. 
26, Oktober, Nachmittags 2 uhr, Fiſchergaſſe Nr. 22 aus dem Nachlaß 


des Polizei⸗Kom⸗ 


miſſarius Beyer, eine Uhr, Gläſer, Leinenzeug, Möbel, Hausgeräthe und 


Kleidungsſtücke. 


Börfenberichte. 


Paris, A. Oktober. 3% — 


6% 87. 75. 
Berlin, 23. Oktober. Eiſenbaßn⸗ Av ktien: 

Krakau ⸗Oberſchleſiſche 4% 67 ½ à 67 bez. und Br., 

Wilhelms Nordbahn 53 à 52% bez. und Gl. 


Köln » Mindner 34% 04 bez. 
Prior. 4% Friedrichs 
Niederfhtefiicdh + Mär tiſche 3 / % 84 bez. 


und Gl., Prior, 4% 93% Br., ½ Gl., Prior. 3% 1023, Br., Ser. III. 5% 100 


bez. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweighahn 4½ — — Prior, 5% 89 Gl. 
% Gl., Litt. B. 103% bez. — Geld⸗ und 


Litt. A. 3% % 106 


Oberſchleſiſche 
Fonds ⸗Courſe: 


reiwillige Staats ⸗ Anleihe 5% 106% Br., 1057 Gl. Staats⸗Schuld⸗Scheine 34% 


9 Br., 88 % Gl. Seehandlungs⸗ 


51155 1 
alte 4% 943, Gl., neue 4 


N 3 rämien⸗ Scheine 101% Br. 
4% — %% 90 Br. Preußiſche Bank⸗Anthelle 98% Br. 


Poſener dbriefe 
Polntſche Blank 5 


i + . 
1200 0 % 0 0 Polntſche Partial Obligationen a 500 Fl. 80% 15 
An der heutigen Börſe war die Stimmung etwas günſtiger und Fonds, theſte 
Aktien feſter, Friedrich-Wilhelms⸗Nordbahn⸗ Aktien in Folge von Nast 1 1% 


geſtiegen. 


und andere iſt wieder 84 gemacht worden. 


Sreslan, 24. Oktober. 
d'or 1127), Br. 


96% Wi, Großherzoglich 


Schleſiſche Pfandbriefe a 1 Rt, 3 %% 


e e eee 

„ Br. Eiſenbahn⸗ Aktien: 

0 Sbeſcleſſehe Litt, A 10 RT Litt. B. 103 ½ 

kau ⸗Sberſchleſiſche 66% Br. Ae e . 4 B 
4 


Br., Priorität 4% — 


Serie III. 100% Gl. Neiſſe⸗Brieger 38 
Wilhelms ⸗ Nordbahn 53 Gl. 4 


Wien, 23. Oktober. Fonds und Aktien waren heute etwas feſter ae 

L Für Comptanten und Devisen, u 
London in l. S. zeigten ſich heute zur Notiz mehr Nehmer als Geber, Pr P 
Metal. 94% bis 905. Nordbahn 109%, bis % fe: 

' Amtlich.) Geld: und Fon ve, Ge Y 
Nand⸗Dukaten 95, Gl. Kaiſerliche Dukaten 95% Gl. Friedrich A h 
* Schelte 101% Br. 95 * = 
andlungs⸗Prämſen⸗ eine Br. Freiw Pr 0 
Schuld 2 Scheine per 1000 Nil. 3½ % 85 Pain Bee 
oſener Pfandbriefe 4% 1 


berg e 
& 5%, 


Holländiſch⸗ 
Nen 55% Br. L 
Deſterr. Bange 1033, Ya Gl. 
e eee e 
Se., neut gationen 3 ¼% % 


04% Se. Pola 


7 


Breslauer, 


Breölau- hweldnit⸗ Freiburger 4% 79 


r., Priorität 5% 102 Gl. 
. Köln- Mindener 94 Gld. cid. 


Redakteur: Nimb 6. 


